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"gltr. 39.

räum-
28. göhrgang.

tërgatt fur Mb Sttïmpn Mr SrauBunttli

1906

JllroiiHfintitt.

Sei 3ranfo=gufteHung per Soft:
gährlid) gr.6.-
Çarbjâljrlidj „ 3.—
3Iu8lanb fraitïo per Qaf)r „ 8.30

<Bratia*itfilagrn :

„Sod)» uttb §au§ljaltun8§fd)ule"
(erfcfietnt am 1. Somttag (eben SBÎonat«).

„gür bie Heine ©elt"
(trfdjttnt am 3. Sonntag itbtn SKonats).

Hebahtlan nnb Perlaj:
grau ©life § onegger.

©ienerbergftrafie Str. 7.

ïelepfjon 376.

St (Balten

|ttferiio«#prei».

Ser einfache ^ßctitjeile:
gilr bie Sc^tneij: 25 ®t§.

„ baS SuSIanb: 25 5ßfg.

®ie SReltamejeile : 50 ©ts.

JuejBbt:
®ie „©djroeijer grauen Rettung"

erfdjeint auf jeben ©ormtag.

3l«»0tt«tJ'|5fjit:
©çpebition

ber „©d)toeijer grauen »Qeitung".
Aufträge nom Çlafc @t. ©allen

nimmt aud)
bie Su^bruderei äJterfur entgegen.

SBotto: 3mmet (trebt jura «Samen, nnb fannft bn fetter fein «anje»
ÎBerben, ail bienenbc* «Blieb f(blieb an ctn ®aniel btA anl Smmïag, 80. &zptbz.

Jnljalf : Oebicfit: ®rau, fdjau, roem? — Semen.
— ®er ©ert be§ ©djlafeë. — Stiriberfpiel einfi unb
jet)t. — 3ur ©äfdjefrage. — ©ie foti man Éinber
ftrafen? — ®a§ fragen ber @d)ulbüd)er. — ©pred)'
faal. — Sipboriëmen non Dtto ©eifj. — geuiHeton:
®er Sorreiponbent ber girma ißoppe u> ®°-

S e i I a g e : ®ebid)t : Qufrteïkn. — Srieftaften. —
ainmelbung treuer ®ienftboten. — SeueS com S3üd)er=
marft.

======^==^============
Urau, fixait, hrent!

@§ ift nod) längft nicht aUe§ ®olb, roaS glänjt,
llnb mandjeS glänzt nid)t, toa§ bod) eitel ®olb ift;
Sticfjt iramer fdjeint bie ©onne, roenn e§ lenjt,
Unb manner Sag im ©inter frii£)ting§boib ift;
®u fiebft nicf)t mandjem armen SJläbdjen an,
®ab ibre @ee(e ooH oon fiifiem ®uft ift;
Unb §amlet fagt: ®S lädielt mandjer SJtann

Seftänbig, ber ein abgefeimter @d)uft ift;
®ar mandjeS fdjeint gefdjniçt au§ ganjem $otj,
©aS tläglid) bod) auS ©tücfen nur geleimt ift;
Dft roädjSt an einem Saume ®umm unb ©tolj,
Much gibt'S oiel Ungereimtes, ba§ gereimt ift;
®ar manches ©erf bem Subitum gefällt,
®aë bod), bet 8id)t befeb'n, ber reine ©djunb ift;
Unb mandje grau gebt flagloS burd) bie ©elt,
®er baS gequälte £>erj jum ©terben rounb ift;
®ar manches ftel)t in ber Dlqmpia §ut,
®aS einem Sato nimmermehr genehm ift;
2tud) biefeS merf bir, Stinb: Stur bem geht'S gut
gm Seben, beffen ©ahlfprud) : Srau, fd)au, mem ift

gtiebctdj Spieltagen.

Berten.
©aS Stichwort unferer geit ^ei|t; „gd) bin

fo neroöS" unb weil befanntlid) bie jungen
jwitfchem, wie bie Sllten futtgen, fo faun matt
baS fchon oott fo jugenblid)en Übertretern unferer
©eneration ju hören befommen, baß man fic&

unwiüfürlid) fragen muff: „wie ift eS möglich,
baß biefe fd)on wiffen foflen, was Steroen finb,
ober beffer, baß eS folche überhaupt gibt." gn
ber „guten alten 8"'" unferer SSoreltern unb
nod) weiter jurücf, ba toaren fie freiließ in biefer
33ejiel)ung beffer baran. ©amalS batten fie terpen
wie Sinbfaben unb bie SDteiften befafeen gar
feine äöäbtenb wir armen begenerierten üfienfeben^
finber — benn baff wir lefctereS finb, ju ber
Ueberjeugung muffen wir bod) nun längft ge=
fommen fein — nur nod) folebe oon „<Spinn=
web" aufjuweifen baben. 33einabe wäre man
perfudbt, mit ©oeibe auSjurufen : „2öeb bir, baff
bu ein @nfet bift — ©S ift ein fpaffigeS ®ing
um bie Sîeroen; gibt eS boeb fogar heutzutage
nod) Seute, wel^e behaupten, folebe oon ßifen
ju befifeen. SUIerbingS ragen aber biefe wenigen

Seoorjugten gleich ÜRarffteinen empor über ben

„großen Raufen" unb finb, wenn man nad)=
forftben fönnte, gewifi niemals ernftlicb erblich
belaftet gewefen, fei eS nun bureb 2llfobol unb
feine jabßofen golgen, ober wie bie fd)ßnen 5Dinge
aüe beifjen, bie uns nacb unb nad), langfam aber
fitber, fo „entnerot" haben. SBoKte man Ellies
unfern SSorfabren, refpeftipe ihren begangenen
©ünben in bie ©ebube fliehen, baS wäre aßer=

bingS ungerecht. ®a§ Ueberbaften, ber Äampf
umS 5Dafein, haben ihr rebliebeâ Seil baju bei'
getragen, ba§ wir fo geworben, wie wir nun
finb. Unb jene wieberum bat bie erhöhte Kultur
ganj oon felbft bebingt, finb bod) unfere 8eben§=

bebingungen im Saufe ber 3ahre fo fomplijierte
geworben, ba§ fich bie Singriffe auf ben Orga=
niSmuS ftetig häufen — fo, bajj wir heute Stile

erblich belaftet finb. ®afj eS, fpejieH uns grauen,
aber nicht mögli<b fein foùte, in 33ejiebung
auf Sieroen noch oieleS ju beffern mit reblid)em
SBiüen — unb jwar nicht nur an ber ïom=
menben, fonbern auch febon an ber beftebenben
©eneration, ba§ ift einfach nicht wahr. Sequent
unb leicht ift eS aHerbingS nicht, benn eS gilt
por allen ©ingen einen harten éampf mit bem

eigenen 2lbam. 2Bir wollen baS $bema „Heroen"
hier nicht weiter auSfpinnen, benn bafj man 33e=

wegungS', @mpfinbung§= unb ©innennerpen für
gewöhnlich unterfdjeibet, baS wiffen wir wohl
3lde; nicht aber, ba| biefe unfid)tbaren, ftrang=
artigen ©ebilbe, beren ©afein wir blo| fühlen
Jßnnen, fd)on fo manches gamilienglüct unrettbar
jerftört haben, wenn fie nicht mehr richtig fünf'
tionierten. 2Bäre uns ©elegenljeit geboten, in
ben leiber fo überfüllten grrenhäufern, befonberS
in ben grauenabteilungen Umfdjau ju halten,
wir würben höchft erftaunt fein ju erfahren,
welch 9rofier ^ßrojentfafc ber bortigen ^nfaffen
mit „überreijten Heroen" angefangen hat, um
bann hier ju enben. SWerbingS fann hier nicht
bie Siebe fein pon jenen armen ©efdjßpfen, weld)e
in ber Tretmühle fteter übermäßiger Slrbeit —
ühne 2luSfpann — fchließlid) foweit fommen;
ober pon jenen Slermften, welche au§ mangel=
hafter ßrnährung, oießeicht noch nerbunben mit
crfchßpfenben ©eburten, in geiftige Umnachtung
perfallen, ©iefe finb gottlob immer noch eher
SluSnaljmsfätle. ®en weitaus zahlreicheren Steil
jener Unglücflidjen bilben biejenigen, wel^e nid^t
gelernt haben, rechtzeitig bie §errfhaft über
ihre — aüerbingS fchwa^en ÜJlemen ju be=

halten, fpäter ift eS bann ju fpät unb finb
fie nidjt mehr in beren ©ewalt gegeben, ©er
•Utann, ber fidi feiner ißerantwortung als forg=
lieber §auS' unb gamilienoater poH bewußt ift,
barf aud) feine Heroen haben, bie wären ihm

hinberlid), bei ben mancherlei 2lnfprüd)en, bie
baS Sehen an ihn fteltt — baß er bennod) welche
hat, baS fpüren wir im engften gamilienfreis
am heften, oorwiegenb an feiner oftmals „rofen=
farbenen" Saune. Slber er hat bod) ben SSiUen,
feine fernen ju befämpfen, fchon aus ©tolj unb
©hPfleij — wollen wir nicht auch ba nach ®leid)=
berechtigung ringen unb ftreben — SBenn wir
ganj ehrlich fein wollen, wie manche Unart ober
Unfreunblidjfeit entfd)ulbigen wir fo gerne bamit :

ad) ich bin fo „nerpßs". Saßt uns beSljalb hier
einmal ergrünben, was alles uns „neroöS" macht —
benn ein geinb, bem man herzhaft zu Seihe rücft,
ift lange nicht mehr fo ju fürchten, wie ein un»
befannter.

®a ift oor allem baS beliebte Sthema „©ienft»
boten" eine fehler unerfd)öpflt<he Quelle, ©ewiß
ift nicht mehr älleS wie eS fein füllte, benn ber
©eift beS Streifs bringt auch ba gleich einem

gluibum burd) alle gugen unb Cli^e unb feit
bie innerliche Streue fpejieH in ber ©efinnung
unferer ©ienftboten (mit ganj wenig 2luSnal)men)
abhanben fam, fann eS fein richtiges SSerhältniS
jwifchen §err= unb ®ienerfd)aft mehr geben, wie
einftenS. iJJlir fchwebt, währenb ich baS fd)reibe,
ber gad einer beutfehen ©ame oor, welche mir
flagte: SJtun bin ich f<hou fo gut „breffiert", baß
ich mih fogar nach ben Sträumen meiner Köchin
erfunbige unb fie mir erjäljlen laffe unb bennoih
bleibt immer noch fo piel an mir ju tabeln. —
grauen, bie fich nicht anberS behelfen fönnen unb
©ienftboten halten müffen, an beren Kerpen wirb
aHerbingS heute eine große Slnforberung gefteHt
unb bo$ gehe ich nicht fehl, ju behaupten, wenn
bie grauen iit ben meiften gäHen ihre „Sternen"
nicht fo fpielen ließen, würben wahrfd)einlid) bie
SDtäbchen auch etwas weniger baoon aufjuweifen
haben — ober nennen wir bie @ad)e beim rieh»

tigen Stamen — etwas weniger Saunen! SSon

ben obern „Qehntaufenb" foH hier gar nicht bie
Stebe fein, wo bie Saunen mit ©olb überbeeft
werben fönnen, aber eS ift ganj unglaublich, wie
piel bie grauen „gewöhnlicher Sterblicher" oft
ihren „Sternen" ju gut halten, wenn fie Sßerfeft»
heit über Sßerfeft^eit pon ihren SDtäbd)en erljeifd)en
unb felbft noch nicht einmal — perfeft erjogen
finb! ®ie Segenbe oon jenem flugen ßinftebler,
welker einer janffüd)tigen aber reuigen grau
riet, fobalb ber 3Drn in ihr wieber aufwaHe,
jebeSmal einen @d)lucf recht faites ÏSaffer in ben
HJtunb ju nehmen unb eS brinn ju laffen bis
eS hübfd) warm geworben, fünbe auch heute noch

gute Slnwenbung unb ich glaube, täglich auch

nur ein ©chlucf fold) wohltemperierter glüffig»
feit würbe unfern SDtagen wunbetbar entlaften
pon jeglicher ©aHe."

Mr. 39.

räum-
28. Jahrgang.

Organ pir die Interessen der Frauenwelt.

1906

Adonntmelll.

Bei Franko-Zustellung per Post:
Jährlich Fr. 6.-
Halbjährlich „3.—
Ausland franko per Jahr „ 8.30

Gratis-Kttlazeu:
„Koch- und Haushaltungsschule"

(erscheint am 1. Sonntag jede« Monats).

„Für die kleine Welt"
(erscheint am s. Sonntag jeden Monats).

KtdiUii« oud jlerlaz:
Frau Elise Honegger.

Wienerbergstraße Nr. 7.

Telephon 376.

Sl. Gallen

Insertion»?«!».

Per einfache Petitzeile:
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

Aniggde:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

AunonttN'Kezie:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".

Aufträge vom Platz St. Gallen
nimmt auch

die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Motto! Immer strebe zum «Samen, und kannst du selber kein «an>e»
Werde», als dienende» «Slted schließ an et» Sänge» dick aul Sonnlag, 30. Septbr.

Inhalt: Gedicht: Trau, schau, wem? — Nerven.
— Der Wert des Schlafes. — Kinderspiel einst und
jetzt. — Zur Wäschefrage. — Wie soll man Kinder
strafen? — Das Tragen der Schulbücher. — Sprechsaal.

— Aphorismen von Otto Weiß. — Feuilleton:
Der Korrespondent der Firma Poppe u. Co.

Beilage: Gedicht: Zufrieden. — Briefkasten. —
Anmeldung treuer Dienstboten. — Neues vom Büchermarkt.

Trau, schau, wem!
Es ist noch längst nicht alles Gold, was glänzt,
Und manches glänzt nicht, was doch eitel Gold ist;
Nicht immer scheint die Sonne, wenn es lenzt.
Und mancher Tag im Winter frühlingshold ist;
Du siehst nicht manchem armen Mädchen an,
Daß ihre Seele voll von süßem Duft ist;
Und Hamlet sagt: Es lächelt mancher Mann
Beständig, der ein abgefeimter Schuft ist;
Gar manches scheint geschnitzt aus ganzem Holz,
Was kläglich doch aus Stücken nur geleimt ist ;

Oft wächst an einem Baume Dumm und Stolz,
Auch gibt's viel Ungereimtes, das gereimt ist;
Gar manches Werk dem Publikum gefällt,
Das doch, bei Licht beseh'n, der reine Schund ist;
Und manche Frau geht klaglos durch die Welt,
Der das gequälte Herz zum Sterben wund ist;
Gar manches steht in der Olympia Hut,
Das einem Cato nimmermehr genehm ist;
Auch dieses merk' dir, Kind: Nur dem geht's gut
Im Leben, dessen Wahlspruch : Trau, schau, wem? ist!

Friedrich Spielhagen.

Nerven.
Das Stichwort unserer Zeit heißt: „Ich bin

so nervös" und weil bekanntlich die Jungen
zwitschern, wie die Alten sungen, so kann man
das schon von so jugendlichen Vertretern unserer
Generation zu hören bekommen, daß man sich

unwillkürlich fragen muß: „wie ist es möglich,
daß diese schon wissen sollen, was Nerven sind,
oder besser, daß es solche überhaupt gibt." In
der „guten alten Zeit" unserer Voreltern und
noch weiter zurück, da waren sie freilich in dieser
Beziehung besser daran. Damals hatten sie Nerven
wie Bindfaden und die Meisten besaßen gar
keine! Während wir armen degenerierten Menschenkinder

— denn daß wir letzteres sind, zu der
Ueberzeugung müssen wir doch nun längst
gekommen sein — nur noch solche von „Spinnweb"

aufzuweisen haben. Beinahe wäre man
versucht, mit Goelhe auszurufen: „Weh dir, daß
du ein Enkel bist! — Es ist ein spassiges Ding
um die Nerven; gibt es doch sogar heutzutage
noch Leute, welche behaupten, solche von Eisen
zu besitzen. Allerdings ragen aber diese wenigen

Bevorzugten gleich Marksteinen empor über den

„großen Haufen" und sind, wenn man
nachforschen könnte, gewiß niemals ernstlich erblich
belastet gewesen, sei es nun durch Alkohol und
seine zahllosen Folgen, oder wie die schönen Dinge
alle heißen, die uns nach und nach, langsam aber
sicher, so „entnervt" haben. Wollte man Alles
unsern Vorfahren, respektive ihren begangenen
Sünden in die Schuhe schieben, das wäre
allerdings ungerecht. Das Ueberhasten, der Kampf
ums Dasein, haben ihr redliches Teil dazu
beigetragen, daß wir so geworden, wie wir nun
sind. Und jene wiederum hat die erhöhte Kultur
ganz von selbst bedingt, sind doch unsere
Lebensbedingungen im Laufe der Jahre so komplizierte
geworden, daß sich die Angriffe auf den
Organismus stetig häufen — so, daß wir heute Alle
erblich belastet sind. Daß es, speziell uns Frauen,
aber nicht möglich sein sollte, in Beziehung
auf Nerven noch vieles zu bessern mit redlichem
Willen — und zwar nicht nur an der
kommenden, sondern auch schon an der bestehenden
Generation, das ist einfach nicht wahr. Bequem
und leicht ist es allerdings nicht, denn es gilt
vor allen Dingen einen harten Kampf mit dem

eigenen Adam. Wir wollen das Thema „Nerven"
hier nicht weiter ausspinnen, denn daß man Be-
wegungs-, Empfindungs- und Sinnennerven für
gewöhnlich unterscheidet, das wissen wir wohl
Alle; nicht aber, daß diese unsichtbaren,
strangartigen Gebilde, deren Dasein wir bloß fühlen
können, schon so manches Familienglück unrettbar
zerstört haben, wenn sie nicht mehr richtig
funktionierten. Wäre uns Gelegenheit geboten, in
den leider so überfüllten Irrenhäusern, besonders
in den Frauenabteilungen Umschau zu halten,
wir würden höchst erstaunt sein zu erfahren,
welch großer Prozentsatz der dortigen Insassen
mit „überreizten Nerven" angefangen hat, um
dann hier zu enden. Allerdings kann hier nicht
die Rede sein von jenen armen Geschöpfen, welche
in der Tretmühle steter übermäßiger Arbeit —
ohne Ausspann — schließlich soweit kommen;
oder von jenen Aermsten, welche aus mangelhafter

Ernährung, vielleicht noch verbunden mit
erschöpfenden Geburten, in geistige Umnachtung
verfallen. Diese sind gottlob immer noch eher
Ausnahmsfälle. Den weitaus zahlreicheren Teil
jener Unglücklichen bilden diejenigen, welche nicht
gelernt haben, rechtzeitig die Herrschaft über
ihre — allerdings schwachen Nerven zu
behalten, später ist es dann zu spät und sind
sie nicht mehr in deren Gewalt gegeben. Der
Mann, der sich seiner Verantwortung als
sorglicher Haus- und Familienvater voll bewußt ist,
darf auch keine Nerven haben, die wären ihm

hinderlich, bei den mancherlei Ansprüchen, die
das Leben an ihn stellt — daß er dennoch welche
hat, das spüren wir im engsten Familienkreis
am besten, vorwiegend an seiner oftmals
„rosenfarbenen" Laune. Aber er hat doch den Willen,
seine Nerven zu bekämpfen, schon aus Stolz und
Ehrgeiz — wollen wir nicht auch da nach
Gleichberechtigung ringen und streben? — Wenn wir
ganz ehrlich sein wollen, wie manche Unart oder
Unfreundlichkeit entschuldigen wir so gerne damit:
ach ich bin so „nervös". Laßt uns deshalb hier
einmal ergründen, was alles uns „nervös" macht —
denn ein Feind, dem man herzhaft zu Leibe rückt,
ist lange nicht mehr so zu fürchten, wie ein
unbekannter.

Da ist vor allem das beliebte Thema „Dienstboten"

eine schier unerschöpfliche Quelle. Gewiß
ist nicht mehr Alles wie es sein sollte, denn der
Geist des Streiks dringt auch da gleich einem

Fluidum durch alle Fugen und Ritze und seit
die innerliche Treue speziell in der Gesinnung
unserer Dienstboten (mit ganz wenig Ausnahmen)
abhanden kam, kann es kein richtiges Verhältnis
zwischen Herr- und Dienerschaft mehr geben, wie
einstens. Mir schwebt, während ich das schreibe,
der Fall einer deutschen Dame vor, welche mir
klagte: Nun bin ich schon so gut „dressiert", daß
ich mich sogar nach den Träumen meiner Köchin
erkundige und sie mir erzählen lasse und dennoch
bleibt immer noch so viel an mir zu tadeln. —
Frauen, die sich nicht anders behelfen können und
Dienstboten halten müssen, an deren Nerven wird
allerdings heute eine große Anforderung gestellt
und doch gehe ich nicht fehl, zu behaupten, wenn
die Frauen in den meisten Fällen ihre „Nerven"
nicht so spielen ließen, würden wahrscheinlich die
Mädchen auch etwas weniger davon aufzuweisen
haben — oder nennen wir die Sache beim
richtigen Namen — etwas weniger Launen! Von
den obern „Zehntausend" soll hier gar nicht die
Rede sein, wo die Launen mit Gold überdeckt
werden können, aber es ist ganz unglaublich, wie
viel die Frauen „gewöhnlicher Sterblicher" oft
ihren „Nerven" zu gut halten, wenn sie Perfekt-
heit über Perfektheit von ihren Mädchen erheischen
und selbst noch nicht einmal — perfekt erzogen
sind! Die Legende von jenem klugen Einstedler,
welcher einer zanksüchtigen aber reuigen Frau
riet, sobald der Zorn in ihr wieder aufwalle,
jedesmal einen Schluck recht kaltes Wasser in den
Mund zu nehmen und es drinn zu lassen bis
es hübsch warm geworden, fände auch heute noch

gute Anwendung und ich glaube, täglich auch

nur ein Schluck solch wohltemperierter Flüssigkeit

würde unsern Magen wunderbar entlasten
von jeglicher Galle."



164 $dlUreï|et JTraroeu-Betttroa — Blätter för öen fiäualläien Kreta

Sun !ommt Kummer jœet, baS fitib geroßfjn»
lieh bie Einher, treibe in irgenb einer Rinfidjt
„neroßS" machen. @S ift freilich roaljr, foldf'
arme geplagte RauSmutter muß heute ,n j0 üieien
Sätteln geregt fein, baß man fich nnr rounbern
muß, roie AtteS mßglidj ift. ©S finb nicht forooljl
bie atigemeinen Serßältniffe, bie heutzutage ganz
anbere unb riet grßßere Anfprüdje an fie ftetten,
at§ oielmeljr bie üSänner unb fetbft bie Einher.
®aran finb roieberum unfere ïomptijierten ©e=

roohnljeiten fdjulb. @S ift geroiß ein fchßner gug,
ber im tiefften gnnern jebeS redjtbenfenben ©Itern»
paareS fid) oorfinbet, baS Seftreben, feinen iîin»
bem einft ein beffereS 80S ju bereiten, als einem

fetbft befdjieben mar. üSan fann aber roie in
allem auch ba ju roeit geben, tlnfere Soreltem
baben fidler ibre Sprßßlinge auch lieb gehabt
nnb bocb mürbe eS nie jemanb eingefallen fein,
fotcbe ïprannen groß ju sieben, roie eS je^t nur
ju häufig gefcbiebt. „geh funn mein Sinb nid^t
ftrafen, eS befommt fofort gufätte", roie oft bßrt
man AehnlidjeS non jungen Stüttern fagen. ®iefe
oerhängniSootte Schmäche, bie am rechten Ort
nicbt gudjt ?u balte" oerfteljt, ift ber befte Säfjr»
boben für bie S<hmaro$er=Seroett. Unb roaS

refultiert barauS, baß baS £inb niemals feinen
SSitten gebrochen befommt? ©S lernt nicht an
ficb arbeiten, eS lernt fid) nid^t unterziehen, es

lernt nid^t feinen angeftammten ©goiSmuS ju
befdmpfen, mit einem Sffiort : eS roirb zur gud)t»
rute für feine Umgebung unb baS Seben toirb
ihm noch bßS mitfpieten fpäter. ®ieS AtteS bedCt

fich mit bem Segriff „Seroofität". — ®amit
nod) nicht genug, bie geplagte iSuiter hat am
meiften barunter ju leiben unb befommt nun
iljrerfeitS roirllid) „Seroen", nur roeil fie burd)
fonftanten Aerger überreizt roirb. ®en Aerger
läßt fie aud) rooljl ab unb zu am unrechten Ort
au§, ba roo eS oietteid)t ihre Pflicht märe, ficb

Zit fügen unb fo fomtnt eS, baß fd)ließlid) auch
ber RauSherr mithineingezogen toirb itt bie all»
gemeine Ungemütlichfeit, kurzum, ftatt einem

frieblid)en gamilienleben herrf<^t ein höd^ft un»
behaglicher ©eift, fühlbar für Alte unb bann
heißt eS geroßhnlid): 2öir fottten toirflich etroaS

thun für unfere ®efunbl)eit, mir finb alle fo
fd)recflid) „neroßS". ®od) geplagte RauSmütter
finb nodj lange nicht bie fd)limmften, betxtt fie
haben rneift gar feine geit für Seroen! 2öer
feiner Umgebung unb befonberS bem ©àtten baS
Seben fauer zu machen oerfteljt, baS ift faft immer
bie grau, bie feine Einher unb menig ober nichts
ZU thun hat. Sie fann ihren Stimmungen nad)=
hängen, fann über ihre ©mpfinbungen nadjbenfen,
fie ausgingen laffen raie ein ©las, bas nod) lange
oibriert, menn man eS angeflogen — fie hat geit
Zu überlegen, mie Siele bocb tu ber SBelt eS

beffer haben als gerabe fie unb menn fie nicht
in tüd)tige ärztliche Ränbe fommt, bie ihr bie

Rerrfdjaft über fich felber lehren, bann ift bie
Seroenfanbibatin fertig unb ber Stann hat eine
franfe grau, ehe er fich'S oerfieht. Unb bodj, mie
bebauernSmert finb biefe Sßefen alle, bie, einem

fdjroanïenben Sohr oerglei^bar, fich fetèft unb
ihre Umgebung fo unglücflicb madjen burih ihr«
©mpfinbeleien unb emigen Stimmungen, bie fie
anfängli^ noch beherrfdjen fßnnten, menn fie
nur einen SebenSztoecf oor fich f^hen/ ßtnen ifStafe,
ben fie richtig auszufüllen oermßcbten. ®ie Strmen,
bie nie baS monnige ©efühl fennen lernen, bie
Sefriebigung, bie allein erfüllte Sftidjt oerleiht,
benn ba§ unfere Gräfte macbfen mit ben 9luf=
gaben, baS ift ein raaljreS SBort.

SBeld) ©egen ftnb bie ftaren, ftitten ©elfter
SDtit freiem töticf, ben feine ©nge hält,
@tet§ febn fie 3Beg unb $iel unb inerben Sitei fter
$>er fihmerften ®inge in ber UBelt. ®. ®.

3ev Wut très Sdjlafea.
2luf ber Serfammlung eines miffenfcbaftlichen

SereinS in 2)orf fprach ber Shbftologe ®r. ®pf
Slclanb über bert Söert ber Stube. „Storgenftunb
hat ©olb im ÉJÎunb!" oerfünbet ein beutfcheS

Spridbmort, ber englifdje ©elehrte aber forbert
längere Schlafzeit für bie Schulfinber. Seine
Sdblujjthefen lauteten:

1. ©enügenbe Stühe ift eine phpfiologifdje
Stotmenbigfeit, oor allem für bie, roelche bie fßrper=
liehe Steife nodh mdfjt erlangt haben, ßurze Schlaf=
Zeit führt zu einer §erabfe^ung ber SebenSïraft

beS 5bßrperS unb zur Serlangfamung ber tßrper=
li^en unb geiftigen ©ntmieflung. 2, @iitem Jîinbe
ben Schlaf befchränfen, hei^t fein Skçbstum be=

fchränfen. ©S ift bieS ein febr f^äblicher 2ßeg,
Selbftbeberrfcbung zu lehren, ber fidler feinen
©rfotg haben roirb. 3. ©inem £inbe genügenben
Schlaf gemähren, heifjt nicht, eS an ein Si<h=

gebenlaffett gemßbnen, fonbern nur eS lehren,
mie eS für feinen ^ßrper zu Jorgen hat. 4. ©S

ift genau fo graufam, ihm ben Sdjtaf zu oer=

fürzen, als motte man ihm nicht genügenbe 9tab=

rung gemähren.
äßenn ein ^nabe, führt Slclanb etma aus,

eine ßffeotlicbe Sdjule befucht, fo hat er gemßbn=
lieh feiner ßßrperlänge no4 einen gufj htuzuzu=
fügen, unb zur felben ^eit foil fich fein ©eift
entmicfeln; aber bie Schlafperiobe ift bie 3eit,
in ber bie fßcperliche ©ntmittlung fidh oor allem
ooffzieht, unb menn fie über baS natürliche Staff
oerfiirzt mirb, fo leiben ßßrper unb ©eift glei<her=

maßen; bie golge fann ein oßttiger 3ufammen=
bruch fein, oberbie geiftige unb ffirperlidje 2eiftungS=
fähigfeit fann für baS ganze Seben beeinträchtigt
merben. Siele SUjatfadjen bemeifen, baß bie golge
eines zu furzen Schlafes Slbgefpanntheit, 3teiz=
barfeit unb Ungenauigfeit ber ïtrbeit finb. Slclanb
Zeigte bie Schrift eines Schülers, ber allzu früh
in bie Sdjule fommen mußte; foroohl in ber
Sdjßnheit ber Schrift mie in ber Orthographie
Zeigte fich beutlich eine Serfdjledhterung, fo lange
ber ßnabe nicht genügenben Schlaf hatte, toüh=
renb fofort eine allgemeine Sefferung eintrat,
als ihm eine genügenbe Stuljezeit zugeftanben
mürbe. ïlnbere ©elehrte haben ©pperimente an
©rmachfeneit mit bem gleichen Stefultat gemacht.
®r. ©oufton behauptet, baß fich im Saufe ber
legten breißig gahre im Seben beS SolfeS beut^

li^ eine Slbnahme ber fßrperlichen 2luSbauer
bemerfbar mache, bie auf benfelben ©runb zurütt=
Zuführen fei. ®ie ßffentlichen Spulen bilbeten
in biefer Seziehung eine große ©efaljr. Son
oierzig Schulen, oon benen Slclanb 2luSfunft er=

halten fonnte, famen nur acht auf baS richtige
Staß. ®er Sftebner hat auch fiebenunbzmanzig
Schulärzten bie grage oorgelegt, roelche Schlaf--
Zeit fie für Schulfinber für genügenb hielten;
elf forberten 10 Stunben Schlaf, acht 97s bis
10, fedjS 9 bis 107a unb oier 9 als Sîinimum.
deiner fah meniger als 9 Stunben als genügenb
an. SIclanb hat fich ferner an eine Seihe oer=
bienter englifdjer ©elehrter gemanbt, um ihre
eigenen ©rfahruitgeit auf biefem ©ebiete fennen
Zu lernen, unb er erhielt oon alten Seiten bie=

felbe Slntroort; fie alle forberten, baß ben Schul*
finbern bie Schlafzeit nicht befdjränft merben
bürfte. ,,©S ift ferner zu entfeheiben, ob mir
überhaupt zu oiel fdjlafen fßnnen — Schulfinber
fßnnen eS fidher nicht." Slclanb manbte fich fehr
energifch gegen ben „Aberglauben 00m grühauf=
flehen". @S märe auch ein beflagenSroerter grr=
tum, anzunehmen, baß ffirperlidje Uebungen ben

Sîangel an Schlaf erfe^en fßnnten. ^ßrper ober
©eift zu üben, ohne ber itßtigen Sulje zu pflegen,
hieße bie Serze an beiben ©nben anzünben. Sicht
meniger midhtig als bie Quantität beS Schlafes
ift feine Qualität; ein burdj Särm, iMlte, Sicht
ober Schmerzen geftßrter Schlaf gemährt natür=
lieh nur geringen Sufjen. gm Sßinter braucht
man mehr Schlaf als im Sommer, unb auch bie
alte ©rfahrung ift richtig, baß ber Schlaf mäh*
renb ber erften Stunben ber gefünbefte ift. ®er
alte SolfSglauben an ben Schlaf oor ?Sitter=
nacht, fo fchloß ber Sebner, ift eine feljr richtige
phpftologifdhe ©rfenntniS.

3a»
Sulturgefchiihtttche tßtauberei oon ®r. 21. f».

(@<hiub.)

gft ber 33att fchon meit oerbreitet, fo finben
mir bie ißuppe gar allüberall auf ber ©rbe.
®aS ift fchon beShalb burchauS natürli^, meil
baS Spiel beS ÄinbeS gemßhnli^ nur bie Sadj*
ahmung beS ®huuS ber ©rroachfenen ift. 2ßie
bie Stutter ihr 23abp, ihr „Süppchen" pflegt
unb hütfchelt, fo thut eS baS fleine Stäbchen,
baS „f5uppenmütterchen", mit feinem S3abp, fei=

nem Äinbchen. 33on ben ägpptifchen puppen mar
fchon bie Sebe; ganz ähnliche puppen befaßen
bie Sinber in §ettaS unb Som, herzte ber fleine

germanifche Sottenfopf ber Soweit, puppen fin*
ben mir bei alten Sßilben, oon bem gliefenbunb
ber gentratafrifaner, ber £no^enftabpuppe ber
©SfimoS, bem 5ßalmblattpüppd^en ber Stataien
an bis zu ben eleganten ®onpuppen ber Seger
Surinams, ben ^ürbiSpuppen ber gnbianer unb
gar ber oornehmen ißapier^ache^uppe ber
gapaner, bie gar ifßerücfen zum Sßechfeln befi^t.
gn ®eutfchlanb fam bie „®ocfe" 5fßuppe ;
ber AuSbrucf hat ß<h uoch als Staß für gaben»
gefpinfte erhalten) namentlich 00m 16. gahr*
hunbert an fehr in Aufnahme. ®a finben mir
fchon ïoefenmagen, Stocfenbetten, ïocfenfuchen,
®ocfenzimmer u. f. f., unb ein alter ©hronift flagt
mit Secht: „Stanche Seute trieben eS aber mit
biefen Spielfachen fo üppig, baß eine foldje ©in=
ridjtung gegen 1000 ©ulben unb barüber zu
ftehen fam." Alfo auch bamalS bereits berfelbe
oermerfliche SupuS mohlmeinenber Stütter, bie
nicht miffen, baß fie mit fo oottfommenem Spiet»
Zeug bem ßinbe bie hßdjfte greube rauben.

®er ifßuppe beS Stäbchens entfpricht ber
Rampelmann ober Solbat beS ßnaben. ®eS
fiunreichen altägpptifdhen Rampelmanns huüen
mir bereits gebacRt. AuS bem flaffifchen Altertum
finb unS folche Spielzeuge nicht erhalten ge=
blieben. SSoRl aber miffen mir auS bem frühen
Stittelalter, baß bie Knaben bamalS mit h^l*
Zernen giguren fpielten, bie als Sitter gefleibet
maren. Auf einem RolzfcRnitt beS RanS IBurgf»
maier (1473—1531) mirb ber jugenbliche Stapi»
milian oon Oefterreidj bargeftellt, mie er fich un
Zroei giguren beluftigt, bie in ootter ®ournier=
rüftung auf gepanzertem ißferbe fißen. ©rroähnt
mirb baS Solbatenfpiel bereits 300 gahre früher
in bem Hortus deliciarum ber Aebtiffin Rerrab
oon SanbSperg. ®iefe Solbaten nahmen fpäter
bann bie ©eftalt oon SanbSfnedjten an unb
folgten fdhließlich ben ABanblungen faft fümtlicher
europäif^er Reere. gm oorigen gahrhunbert
mürben fie namentlich in ber Sdjmeiz gefchni^t,
unb mit ben Solbaten, bie in Äafernen unb
geftungen mit Äanonen, ®ürmen unb ^ugbrücfen
mohnten, mürbe ber gleiche SupuS mie mit ben
ißuppen getrieben. ®aS germanifche Stufeum in
Sürnberg bemahrt aus jener $eit e,ne
folcher Solbaten, bie gerabezu als Steiftermerfe
ber Rolzfchnifcfunft bezeichnet merben müffen unb
btmgemäß rooht auch bamalS mit oielen ®alern
bezahlt roorben finb. Seit etma 50 gahren erft
fennt man 23lei= unb ^innfolbaten.

®er Suppe unb bem Solbaten fleht bie ®ier»
figur fehr nahe ; fie ift als Spielzeug faft ebenfo
ehrroürbigen Alters mie jene. AuS ben germa»
nifchen ©rabhügeln ber oerfchiebenften ©podjen
fennen mir zaRtreicRe ®ierfiguren auS Stein unb
®on. gn ben ©rüften beS Shara°uenoolfeS fanb
man hölzerne ßa^en, ^rofobile mit beroeglichem
Sachen u. f. f. Unb mit foldjen Sierfiguren —
einft raohl Silber längft entthronter ©ottheiten
— fpielt noch heutigentags bie gugenb aller
Sßlfer. ®ie RauSiiere, ooran Runb, ®afee, Sferb
unb Stnb, bie Siere beS SßalbeS merben in Son
geformt, in Rolz, in Knochen u. f. f. gefdjnifet,
unb eine allzu oerfeinerte, europäifche Se^nif
befleibet fie bann mit bem natürlichen SelZ; ®er=

leiht ihnen Stimme unb ein Seheinleben. Sßie
einfach uoch ffi folcher mobernen Slenagerie gegen»
über baS tßnerne Spielzeug Saifer SHlhelm I.,
baS unS genau fo primitio erfdjeint mie baS
tßnerne Sfeebdjen, mit bem ber braune Rinbu*
fnabe im Seubfhub heute fpielt! ©in fultur»
gerichtlich fehr intereffanteS Spielzeug ift bie
tßnerne Sadjtigattenpfeife, bie, bereits in ben

Rünengrübern anzutreffen, noch heute in länb»
liehen ©egenben attgemeinfteS éinberfpielmerf
ift, unb mit ber einft auch bie Äßnigin Suife
gefpielt hut.

Soroohl bem Alter mie ber Serbreitung nadj
reiht fich ber Greifet ben befprochenen Spiel»
Zeugen ebenbürtig zur Seite. ®er Greifet ift im
©egenfaß zu jenen ein ßunftfpielzeug; menn mir
bie primitioen Greifet ber Saturoßlfer betrachten,
fo erfennen mir beutlich, baß er feine Abfunft
oon ber Spinbel herleitet. @S ift nichts anbereS
als eine Spinbel im fleinen, bie fpätcrRin für
ben befonberen groeef allmählig befonbere gorrn
annahm. ®er Greifet mirb fchon oon Romer er»

roähnt, unb Sffiolfram oon ©fchenbach erzählt uns,
baß er mit ber ©eißel getrieben raerbe. ,®ie hei*

Schweizer Frsuen-Zeitung — Vlskter fltr den häuslichen »reis

Nun kommt Nummer zwei, das sind gewöhnlich

die Kinder, welche in irgend einer Hinsicht
„nervös" machen. Es ist freilich wahr, solch'

arme geplagte Hausmutter muß heute in so vielen
Sätteln gerecht sein, daß man sich nur wundern
muß, wie Alles möglich ist. Es sind nicht sowohl
die allgemeinen Verhältnisse, die heutzutage ganz
andere und viel größere Ansprüche an sie stellen,
als vielmehr die Männer und selbst die Kinder.
Daran sind wiederum unsere komplizierten
Gewohnheiten schuld. Es ist gewiß ein schöner Zug,
der im tiefsten Innern jedes rechtdenkenden Elternpaares

sich vorfindet, das Bestreben, seinen Kindern

einst ein besseres Los zu bereiten, als einem
selbst beschicken war. Man kann aber wie in
allem auch da zu weit gehen. Unsere Voreltern
haben sicher ihre Sprößlinge auch lieb gehabt
und doch würde es nie jemand eingefallen sein,
solche Tyrannen groß zu ziehen, wie es jetzt nur
zu häufig geschieht. „Ich kann mein Kind nicht
strafen, es bekommt sofort Zufälle", wie oft hört
man Aehnliches von jungen Müttern sagen. Diese
verhängnisvolle Schwäche, die am rechten Ort
nicht Zucht zu halten versteht, ist der beste Nährboden

für die Schmarotzer-Nerven. Und was
resultiert daraus, daß das Kind niemals seinen
Willen gebrochen bekommt? Es lernt nicht an
sich arbeiten, es lernt sich nicht unterziehen, es

lernt nicht seinen angestammten Egoismus zu
bekämpfen, mit einem Wort: es wird zur Zuchtrute

für seine Umgebung und das Leben wird
ihm noch bös mitspielen später. Dies Alles deckt

sich mit dem Begriff „Nervosität". — Damit
noch nicht genug, die geplagte Mutter hat am
meisten darunter zu leiden und bekommt nun
ihrerseits wirklich „Nerven", nur weil sie durch
konstanten Aerger überreizt wird. Den Aerger
läßt sie auch wohl ab und zu am unrechten Ort
aus, da wo es vielleicht ihre Pflicht wäre, sich

zu fügen und so kommt es, daß schließlich auch
der Hausherr mithineingezogen wird in die
allgemeine Ungemütlichkeit. Kurzum, statt einem

friedlichen Familienleben herrscht ein höchst
unbehaglicher Geist, fühlbar für Alle und dann
heißt es gewöhnlich: Wir sollten wirklich etwas
thun für unsere Gesundheit, wir sind alle so

schrecklich „nervös". Doch geplagte Hausmütter
sind noch lange nicht die schlimmsten, denn sie

haben meist gar keine Zeit für Nerven! Wer
seiner Umgebung und besonders dem Gatten das
Leben sauer zu machen versteht, das ist fast immer
die Frau, die keine Kinder und wenig oder nichts
zu thun hat. Sie kann ihren Stimmungen
nachhängen, kann über ihre Empfindungen nachdenken,
sie ausklingen lassen wie ein Glas, das noch lange
vibriert, wenn man es angestoßen — sie hat Zeit
zu überlegen, wie Viele doch in der Welt es

besser haben als gerade sie und wenn sie nicht
in tüchtige ärztliche Hände kommt, die ihr die
Herrschaft über sich selber lehren, dann ist die
Nervenkandidatin fertig und der Mann hat eine
kranke Frau, ehe er sich's versieht. Und doch, wie
bedauernswert sind diese Wesen alle, die, einem
schwankenden Rohr vergleichbar, sich selbst und
ihre Umgebung so unglücklich machen durch ihre
Empfindeleien und ewigen Stimmungen, die sie

anfänglich noch beherrschen könnten, wenn sie

nur einen Lebenszweck vor sich sähen, einen Platz,
den sie richtig auszufüllen vermöchten. Die Armen,
die nie das wonnige Gefühl kennen lernen, die
Befriedigung, die allein erfüllte Pflicht verleiht,
denn daß unsere Kräfte wachsen mit den
Aufgaben, das ist ein wahres Wort.

Welch Segen sind die klaren, stillen Geister
Mit freiem Blick, den keine Enge hält,
Stets sehn sie Weg und Ziel und werden Meister
Der schwersten Dinge in der Welt. H. D.

Der Werk des Schlafes.
Auf der Versammlung eines wissenschaftlichen

Vereins in Z)ork sprach der Physiologe Dr. Dyk
Acland über den Wert der Ruhe. „Morgenstund
hat Gold im Mund!" verkündet ein deutsches

Sprichwort, der englische Gelehrte aber fordert
längere Schlafzeit für die Schulkinder. Seine
Schlußthesen lauteten:

1. Genügende Ruhe ist eine physiologische
Notwendigkeit, vor allem für die, welche die körperliche

Reife noch nicht erlangt haben. Kurze Schlafzeit

führt zu einer Herabsetzung der Lebenskraft

des Körpers und zur Verlangsamung der körperlichen

und geistigen Entwicklung. 2. «Einem Kinde
den Schlaf beschränken, heißt sein Wachstum
beschränken. Es ist dies ein sehr schädlicher Weg,
Selbstbeherrschung zu lehren, der sicher keinen

Erfolg haben wird. 3. Einem Kinde genügenden
Schlaf gewähren, heißt nicht, es an ein Sich-
gehenlassen gewöhnen, sondern nur es lehren,
wie es für seinen Körper zu sorgen hat. 4. Es
ist genau so grausam, ihm den Schlaf zu
verkürzen, als wolle man ihm nicht genügende Nahrung

gewähren.
Wenn ein Knabe, führt Acland etwa aus,

eine öffentliche Schule besucht, so hat er gewöhnlich

seiner Körperlänge noch einen Fuß hinzuzufügen,

und zur selben Zeit soll sich sein Geist
entwickeln; aber die Schlafperiode ist die Zeit,
in der die körperliche Entwicklung sich vor allem
vollzieht, und wenn sie über das natürliche Maß
verkürzt wird, so leiden Körper und Geist gleichermaßen;

die Folge kann ein völliger Zusammenbruch

sein, oderdie geistige und körperliche Leistungsfähigkeit

kann für das ganze Leben beeinträchtigt
werden. Viele Thatsachen beweisen, daß die Folge
eines zu kurzen Schlafes Abgespanntheit,
Reizbarkeit und Ungenauigkeit der Arbeit sind. Acland
zeigte die Schrift eines Schülers, der allzu früh
in die Schule kommen mußte; sowohl in der
Schönheit der Schrift wie in der Orthographie
zeigte sich deutlich eine Verschlechterung, so lange
der Knabe nicht genügenden Schlaf hatte, während

sofort eine allgemeine Besserung eintrat,
als ihm eine genügende Ruhezeit zugestanden
wurde. Andere Gelehrte haben Experimente an
Erwachsenen mit dem gleichen Resultat gemacht.
Dr. Couston behauptet, daß sich im Laufe der
letzten dreißig Jahre im Leben des Volkes deutlich

eine Abnahme der körperlichen Ausdauer
bemerkbar mache, die auf denselben Grund
zurückzuführen sei. Die öffentlichen Schulen bildeten
in dieser Beziehung eine große Gefahr. Von
vierzig Schulen, von denen Acland Auskunft
erhalten konnte, kamen nur acht auf das richtige
Maß. Der Redner hat auch siebenundzwanzig
Schulärzten die Frage vorgelegt, welche Schlafzeit

sie für Schulkinder für genügend hielten;
elf forderten 10 Stunden Schlaf, acht 9'/? bis
10, sechs 9 bis IlN/s und vier 9 als Minimum.
Keiner sah weniger als 9 Stunden als genügend
an. Acland hat sich ferner an eine Reihe
verdienter englischer Gelehrter gewandt, um ihre
eigenen Erfahrungen auf diesem Gebiete kennen

zu lernen, und er erhielt von allen Seiten
dieselbe Antwort; sie alle forderten, daß den
Schulkindern die Schlafzeit nicht beschränkt werden
dürfte. „Es ist schwer zu entscheiden, ob wir
überhaupt zu viel schlafen können — Schulkinder
können es sicher nicht." Acland wandte sich sehr

energisch gegen den „Aberglauben vom Frühaufstehen".

Es wäre auch ein beklagenswerter Irrtum,

anzunehmen, daß körperliche Uebungen den

Mangel an Schlaf ersetzen könnten. Körper oder
Geist zu üben, ohne der nötigen Ruhe zu pflegen,
hieße die Kerze an beiden Enden anzünden. Nicht
weniger wichtig als die Quantität des Schlafes
ist seine Qualität; ein durch Lärm, Kälte, Licht
oder Schmerzen gestörter Schlaf gewährt natürlich

nur geringen Nutzen. Im Winter braucht
man mehr Schlaf als im Sommer, und auch die
alte Erfahrung ist richtig, daß der Schlaf während

der ersten Stunden der gesündeste ist. Der
alte Volksglauben an den Schlaf vor Mitternacht,

so schloß der Redner, ist eine sehr richtige
physiologische Erkenntnis.

Das Kinderspiel einst und jetzt.
Kulturgeschichtliche Plauderei von Dr. A. H.

(Schluß.)

Ist der Ball schon weit verbreitet, so finden
wir die Puppe gar allüberall auf der Erde.
Das ist schon deshalb durchaus natürlich, weil
das Spiel des Kindes gewöhnlich nur die
Nachahmung des Thuns der Erwachsenen ist. Wie
die Mutter ihr Baby, ihr „Püppchen" pflegt
und hätschelt, so thut es das kleine Mädchen,
das „Puppenmütterchen", mit seinem Baby,
seinem Kindchen. Von den ägyptischen Puppen war
schon die Rede; ganz ähnliche Puppen besaßen
die Kinder in Hellas und Rom, herzte der kleine

germanische Lockenkopf der Vorzeit. Puppen finden

wir bei allen Wilden, von dem Flickenbund
der Zentralafrikaner, der Knochenstabpuppe der
Eskimos, dem Palmblatipüppchen der Malaien
an bis zu den eleganten Tonpuppen der Neger
Surinams, den Kürbispuppen der Indianer und
gar der vornehmen Papier-Machs-Puppe der
Japaner, die gar Perücken zum Wechseln besitzt.

In Deutschland kam die „Tocke" (— Puppe;
der Ausdruck hat sich noch als Maß für
Fadengespinste erhalten) namentlich vom 16.
Jahrhundert an sehr in Aufnahme. Da finden wir
schon Tockenwagen, Tockenbetten, Tockenkuchen,
Tockenzimmer u. s. f., und ein alter Chronist klagt
mit Recht: „Manche Leute trieben es aber mit
diesen Spielsachen so üppig, daß eine solche
Einrichtung gegen 1000 Gulden und darüber zu
stehen kam." Also auch damals bereits derselbe
verwerfliche Luxus wohlmeinender Mütter, die
nicht wissen, daß sie mit so vollkommenem Spielzeug

dem Kinde die höchste Freude rauben.
Der Puppe des Mädchens entspricht der

Hampelmann oder Soldat des Knaben. Des
sinnreichen altägyptischen Hampelmanns haben
wir bereits gedacht. Aus dem klassischen Altertum
sind uns solche Spielzeuge nicht erhalten
geblieben. Wohl aber wissen wir aus dem frühen
Mittelalter, daß die Knaben damals mit
hölzernen Figuren spielten, die als Ritter gekleidet
waren. Auf einem Holzschnitt des Hans Burgk-
maier (1473—1531) wird der jugendliche
Maximilian von Oesterreich dargestellt, wie er sich an
zwei Figuren belustigt, die in voller Tournierrüstung

auf gepanzertem Pferde sitzen. Erwähnt
wird das Soldatenspiel bereits 300 Jahre früher
in dem Hortu8 ciolieiaruni der Aebtissin Herrad
von Landsperg. Diese Soldaten nahmen später
dann die Gestalt von Landsknechten an und
folgten schließlich den Wandlungen fast sämtlicher
europäischer Heere. Im vorigen Jahrhundert
wurden sie namentlich in der Schweiz geschnitzt,
und mit den Soldaten, die in Kasernen und
Festungen mit Kanonen, Türmen und Zugbrücken
wohnten, wurde der gleiche Luxus wie mit den
Puppen getrieben. Das germanische Museum in
Nürnberg bewahrt aus jener Zeit eine Anzahl
solcher Soldaten, die geradezu als Meisterwerke
der Holzschnitzkunst bezeichnet werden müssen und
demgemäß wohl auch damals mit vielen Talern
bezahlt worden sind. Seit etwa 50 Jahren erst
kennt man Blei- und Zinnsoldaten.

Der Puppe und dem Soldaten steht die Tierfigur

sehr nahe; sie ist als Spielzeug fast ebenso
ehrwürdigen Alters wie jene. Aus den germanischen

Grabhügeln der verschiedensten Epochen
kennen wir zahlreiche Tierfiguren aus Stein und
Ton. In den Grüften des Pharaonenvolkes fand
man hölzerne Katzen, Krokodile mit beweglichem
Rachen u. s. f. Und mit solchen Tierfiguren —
einst wohl Bilder längst entthronter Gottheiten
— spielt noch heutigentags die Jugend aller
Völker. Die Haustiere, voran Hund, Katze, Pferd
und Rind, die Tiere des Waldes werden in Ton
geformt, in Holz, in Knochen u. s. f. geschnitzt,
und eine allzu verfeinerte, europäische Technik
bekleidet sie dann mit dem natürlichen Pelz,
verleiht ihnen Stimme und ein Scheinleben. Wie
einfach noch ist solcher modernen Menagerie gegenüber

das tönerne Spielzeug Kaiser Wilhelm I.,
das uns genau so primitiv erscheint wie das
tönerne Pferdchen, mit dem der braune Hinduknabe

im Pendschab heute spielt! Ein
kulturgeschichtlich sehr interessantes Spielzeug ist die
tönerne Nachtigallenpfeife, die, bereits in den

Hünengräbern anzutreffen, noch heute in
ländlichen Gegenden allgemeinstes Kinderspielwerk
ist, und mit der einst auch die Königin Luise
gespielt hat.

Sowohl dem Alter wie der Verbreitung nach
reiht sich der Kreisel den besprochenen
Spielzeugen ebenbürtig zur Seite. Der Kreisel ist im
Gegensatz zu jenen ein Kunstspielzeug; wenn wir
die primitiven Kreisel der Naturvölker betrachten,
so erkennen wir deutlich, daß er seine Abkunft
von der Spindel herleitet. Es ist nichts anderes
als eine Spindel im kleinen, die späterhin für
den besonderen Zweck allmählig besondere Form
annahm. Der Kreisel wird schon von Homer
erwähnt, und Wolfram von Eschenbach erzählt uns,
daß er mit der Geißel getrieben werde. Die hei-
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lige ©fijahetïj, weilattb Sattbgräfitt ton snjü*
ringen, pflegte ber Segenbe zufolge ben Äinbern

adert)anb KinbeSfpiel
Krûfeln, fingerlîne oit
bie gemachet roerben
oon glafe unb oud) ûj erben

ZU fdjenïett. „Ärufeln" ober „S£öpfe", fo nannte
baä Mittelalter bie ßreifel, unb „gingerline"
finb fftittgleht, oon je^er ben Mäbdjett ein lie&eê

Spielzeug unb ©djmucf jugleic^.
2öir tônnten bief leibige Silber mit ber 33e*

fdjreibung ad beS ÄinberfpielzeugeS ton einft
unb jefct füllen. SBir wollen unS jebod) bamit

begnügen, in fêûrje nur nod) ein paar befonberä
beliebte ©pielwerfe ^ier aufzuführen.

®a finb zunädjft bie Muftfinftrumente ju er*

wäf)nen. 3ebe Mutter roeife, bafe bie pbdjfte

greube iljreö ßnaben ein „Mufifinftrument" ift,
unb je mehr e§ lärmt, um fo beffer. $)a3 ift
auf ber ganzen Söelt zu allen Reiten fo gewefen
wie heute; barüber betlagt ftch fchon ber mür*
rifdje (Srammatifer 5lthenaio§. Dieben ber frei=

fchenben glöte war oon jeher bie ïromntel ein

beliebtes Äinberfpielzeug, bie Staffel, bie knarre,
bie trompete u. f. f. 2tber, was wollen fdjliefe*

lieh biefe einfachen alten Ätnberfpielwerfe gegen
bie mobernen ©rzeugniffe ber Spielwareninbuftrie
befagen! ®aä raffinierte (Sente ber Spielzeug*
fabrifaitten bringt ja heute „Mufit" — unb

waä für Mufit — an jebem paffenben unb un*
paffenben (Segenftanb an, unb wer bann foldje
Künberftnfonie in ber KÜnberftube zu hören ba§

Zweifelhafte SSergnügen hat, ber wirb gewife bem

®td)ter beipflichten, ber ba fchreibt:
Die Mufif ift heutzutage
SBohl ber Menfdjheit gröpte ißtage..

Juc KDäJ'diEttage.
au biefer für §otelS unb beren Sogiergäfte feîjr

roidjttgen grage äu&ert fld) §err Sßrofeffor Dr. DSfar
SBpfi oom §pgiene=gnftitut ber Unioerfität 3ürid)
wie folgt:

gn jebem §otel, ba§ Anfprudj auf Drbnung unb
Steinlichfeit macht, muh ber ©aft oodfommen frifepe,
reine 8ettroäfd)e (©ettücper unb Kopffiffenüberzüge),
Doilettentüdjer unb ©eroietten betommen. ©her mag
leptere auS Sßapier beftehen, alS bah fee nic±)t oödig
fri,fd) geroafchen märe. SBie bie ©eroietten, fo bürfen
auch Ceintücher, Kiffenüberzüge unb Doilettentücher nie*
mal§ ungereinigt, niemals nur befeuchtet unb bann
gemangt unb geglättet, niemals mangelhaft gereinigt
oon einem ©aft auf einen folgenben übergehen. Die
Steinigung aller §otelroäfd)e, auch ber gar nicht be*

fchmufet fdjeinenben, muh Z"m toenigften barin beftehen,
bah he minbeftenS zehn Minuten lang fochenbem SBaffer,
beffer noch foepenber Sauge im Dampfroafdjapparat
ober im Kocpfeffel auSgefefct roirb.

©ine 3Bäfd)e, bie gleichzeitig bei ber Steinigung
beSinfiziert roirb (unb baS roirb niemals beim „Salt*
roafdjen" erreicht, fonbern nur burcp genügenb langes
Kochen in Sauge), fd)üfet nicht nur ben ©aft, fonbern
aud) bas §otel oor gnfeftion mit anftecienben Kran!*
heilen, roie @d)arlacp, Diphtherie, DtjphuS :c.; ©or*
fommniffe, bie in aüen Steilen ber SBelt, bie ©djroeiz
nidjt ausgenommen, ftch ereignet hoben unb bie je*
weilen für baS betroffene $otel für eine Steihe oon
fahren einen enormen ©cpaben brachten.

Man fpare in ben Rotels am SujuS, nidjt aber
an ber ©efepaffung ber notroenbigften SebenSbebürfniffe,
roie reiner SBäfcpe, reinen DrinfroafferS, ober an ben

fanitären ©inrichtungen. Die lefetern erforbern in jeber
Stichtung bie geroiffenljaftefte, gröpte Steinlidjïeit. Diefe
muh um fo rüctfkhtSlofer ftrengftenS burepgeführt
roerben, je groher ber SBecpfel ber ©äfte, je gröper bie

Ueberfüdung beS ÇotelS z- ®- auf ber §öpe ber ©aifon
ift. Da ift bie ©efapr jener gnfeftionen am gröhten,
aber ebenfo aud), roenn eine ©euche in einem $otel
ausbricht, ber Schaben für baS ©efdjäft.

SBaS im angebeuteten Sinne bem ©afte frommt,
roaS ihn befriebigt, liegt fomit aud) im roohlberecpne*
ten gntereffe beS Unternehmens.

Keine ^»otelleitung glaube, an ber £>otelroäfd)e
fparen zu bürfen; hier ift folcheS übel angebracht.

ÜDtc foil matt Kittïtcr Prafett.
©S ift über biefeS roidjtige Kapitel in ber Kinber*

erziehung fdjon fo oiel SSeherzigenSroerteS gef^rieben
roorben, bah eS ni^t not tfjut, bewährte, päbagogifche
©runbregeln z« roieberljolen. 3d) möchte aber oor
einem ©eroohnheitSfehler beim ©trafen roanten, roeldjen
leiber bie meiften ©Item begehen: über baS ©trafen
ber Kinber roegen QerbredjenS uns lieb geworbener
ober roertooder ©egenftänbe.

©o ftreng nämlich barauf zu achten ift, bah bem,

jebem Kinbe eigenen QerftörungStrieb entgegengearbeitet
roirb, fo ungerecht ift eS anbernfadS feitenS ber ©Item,
roenn jie ihren gorn über baS Unglücf unbeholfener
Kinberhänbe nicht beherrfchen. Çanbelt eS ftch im
erfteren gade um einen roitflidjen gehler beS KinbeS,
fo liegt bagegen im lefeteren gar feine SBoSheit ober

jchle^te ©haraltereigenfchaft zugrunbe.

Unb bod) fann man eS täglich beobachten, bah
©Item ooder ©emütSrulje zufehen, roie ihre Sieblinge
Slumen unb Söilberbüdjer zerreiben, roährenb fie über
baS gerbredjen eines Mil^topfeS, welcher bem Kinbe
unberoufjt herabgleitet, in bie gröhte §eftigfeit geraten.
Der ©runb biefer falfd)en SZehanbtungSroeife ift in
unferem ©goiSmuS zu fudjen. DaS SZecnichten einiger
SBiefenblumen ober Sfeapierblätter ift für unS ohne jebe
28id)tigfeit, wir haben feinen Slad)teil baburd); baS

3etbred)en beS MilchtopfeS bagegen oerurfad)t unS
Koften, unb, ba baS Ktnb babei ftch nah unb fd)mut)ig
machte. Mühe unb Slrbeit.

3d) mödjte baher aden Müttern zurufen: urteilt
„jenfeitS oon gut unb böfe", b. b- nicht nach bem
©rabe beS @ud) entftanbenen SJerlufteS, fonbern objet*
tio unb beShalb gerecht! —

fragen &BC Stliulbilcfiec.
gur glei^mähigen SBenuhuitg beS rechten unb beS

linfen SlrmeS beim fragen ber ©^ulbücher hQt ber
©efunbheitSrat ber ©tabt Steio<s2)orf eine SSerorbnung
für bie ©djulfinber etlaffen: Die3öglinge ber öffeitt*
liehen ©chulen müffen oon nun an ihre Schulbücher
an ben ungeraben Dagen beS Monats unter bem linfen
9Irm unb an ben geraben Dagen unter bem rechten
Ulm tragen. Diefer SBefebl ift ausgegeben roorben,
um SBerfrümmungen beS StücfgratS unb hohe Schultern
Zu oermeiben, bie burch ben ftänbigen einfeitigen ©e*
brauch beS einen SlrmeS ja fo leicht hetoorgerufen
werben. — Diefe 33orfd)rift ift fefjr beherzigenswert.—
gierzulanbe hot man ber ©efahr einer @d)äbigung
beS Körpers burch baS unzroecfmäfjige SEragen ber
©cbulfachen auch f^on bie gebiihrenbe Ülufmerffamfeit
gefdjenft, inbem bie SZerorbnung aufgeftedt rourbe, eS

bürfen nicht mef)ï S3ü^er oon ben Kinbern in bie
©d)ule gebracht roerben, alS ftetS an bem betreffenben
Dage gebraucht roerben. Dagegen nimmt man eS ohne
roettereS hiu, bah bie ©hüler, fobalb fie ber Unter*
fdjule entlaffen finb, bie praftifdjen ©chultornifter
auf bie Seite legen unb bie ©d)ulfad)en, beren eS bod)
in ben oberen Klaffen erheblich mehr gibt, in Mappen
unter bem 3lrm ober in Dafdjen am 3lrm mit fid)
führen. 2Ber auf biefer Stufe nod) ben Dornifter tragen
roodte, ber roäre oon ben Mitfchülern geächtet unb
gegenüber bem „@d)ulfomment" fühlen ftch fogar bie
©Item machtlos.

Spredifaal.

Jraflen.
^tt biefer ätuSril löuue« nur fragen »on

allgemeinem jnfereffe aufgenommen werben, jdeffen-
gcf»4e ober ffeffenofferten finb anogef^foffen.

3frage 9234 : 3u lefeter 3eit befd)äftigte ich mid)
fo oiel mit bem ©ebanfen, meine innefjabenbe ©tede
ZU roechfeln unb ift mir lefeter Dage burch 3"fad eine
folhe in eine Slpotljefe angeboten roorben. Da ich ober
noch uie in biefetn 33erufe thätig roar, fo bin ich ber
Meinung, bah eS für ben prinzipal foroie auch für
mich Zu oiel 3eü unb ©ebulb in Slnjprud) nehmen
würbe, um in biefem gache tüchtig zu roerben. Um
gütige MeinungSäufserung fad)funbiger Sefer bittet

ßefttln Im Sluälotib.

gtrage 9235 : 3d) befinbe mich in groher SSerlegen»
heit. 3h erteile Klaoier* unb ©efangSunterridjt unb
Zwar muh i^ mit meiner alten Mutter barauS leben.
Stun ift in bem §ouS, too ich eingemietet bin, eine
Dame erfranft unb ba beren Sogis unb baS unfere im
gleichen ©todroerf gelegen jtnb, bin ich erfudjt roorben,
baS Klaoierfpielen unb ©ingen einzufteden, roaS ich
einige Dage gethan habe. Seiber erflärt jefet ber Strzt,
bah fed) bie Krantheit auf SSodjen hinausziehen tonne.
2Jtir ift eS aber ganz unmöglich, meinen Unterricht fo
lange zu fiftieren. SQJir müffen leben unb ber 3inS
muh bezahlt fein unb ich barf beShalb feine ©tunben,
noch gar bie ©cpler oerlieren. SßaS läfet feh in foldjem
galle thun. gür guten Stat roäre herzlich banfbar

Sine neue Sefetin.

gtrage 9236: SSeoor ich meine grage ftede, muh
ich oorauSfdjicfen, bah içh förperlich unb geiftig ganz
gefunb unb in feiner SBeife pfjantafttfeh oeranlagt bin,
alfo oon Mpftif ober Slberglaube feine ©pur. 3lud)
bin id) oiel zu fetjr mit bringenber Slrbeit befhäftigt,
um oiel Dingen nachzugrübeln, bie aufeer bem realen
Seben flehen. Unb nun bie grage: SBie ift nadjfotgenbe
©rfdjeinung zu erflären 3<h lobe oft ganz ohne aden
©runb unb Urfadje plötslid) bie ©mpfinbung, bah fed)
etroaS Unangenehmes für mid) oorbereite, bah ich oon
irgenb gemanbem etwas UnliebfameS zu gewärtigen
habe, roaS benn auch jebeSmal mit Sicherheit eintrifft.
SBefomme ich ^Briefe, roaS in lefeter 3eit giemtief) häufig
gefchieht, fo geht mir oft oon einem foldjen bie unab*
roeiSbare ©mpfinbung z«, bah ich barauS etroaS Un*
angenehmes zu erfahren befomme, unb eS ift burd)auS
nicht etroa erne befannte ©thrift ober ein Sßoftftempel,
ber mich mit ©runb auf biefen ©ebanfen bringen fönnte.
Oft fdjon roar biefeS ©mpfinben fo ftarf, bah id) baS
betreffenbe ©djriftftüd nicht zu öffnen wagte, fonbern
baSfelbe über Stacht ober einen Dag lang liegen lieh-
©S ift noch fein einziges Mal oorgefommen, bah mein
oorahnenbeS ©efühl mich getäufdjt hat. Meine geig*
heit ift beShalb fo groh geworben, bah ich foldje
©riefe gar nicht mehr felber zu öffnen wage. SBaS mag
bas nur fein? SBie fann ich biefeS Unangenehme mir
oom fpalS fchaffen? gür gütige ©elehrung ift herzlich
banfbar ai. cp.

3*rage 9237 : ©teljt einer unoerheirateten grauenS*
perfon baS Stecht zu, ein Kinb zu aboptieren? Unb
roenn ja : Unter welchen ©ebingungen fann eS gefdjehen?
greunbtiche ©elehrung oerbanft beftenS

@tnc eifrige ßeferlit.

3frage 9238: ©eit balb einem gohre leibe id) an
heftigm rheumatifdjen ©djmerzen, oft im ganzen Körper,
oft in bem linfen ©ein: festere Schmerzen fommen
oom gfdjiaSnero. ©über finb mir einftroeilen oerboten.
SBühte mir oiedeidjt eine Slbonnentin ein gut roirfenbeS
©inreibemittel? 3um ©orauS herzlichen Danf

g. st. In s.
?frage 9239: gür eine ältere grau mit eigenem

Mobiliar roirb ein fonnigeS, heizbares 3>mmer gefud)t,
mit einfacher ipenfion, roo im gad ber Slot ein freuub*
lidieS Siuge zu ihr fefjen roürbe. fiänbliche ©erhält*
niffe, roo man in ber guten gahreSzeit fid) ungeniert
umS fjauS bewegen fönnte, wären angenehm, gür
freunblidje Mitteilung oon guten Slbreffen roäre herz*
lieh banfbar ®tne fUcforaenie îocjicr.

Ptrage 9240 : ©ine oorurteilSfreie, gebilbete, gefunbe
Dame möchte gerne Maffage unb §eilgpmnaftif grünb*
lid) erlernen, um eS nachher als ©eruf zu treiben.
SBo fann man bie betreffenben ©tubien am beften
grünblich machen? gft ber ©eruf lohnenb? gür aus*
führlidje Mitteilungen banft zum ©orauS 3. œ. 0.

girage 9241 : SBelche Mahregeln fönnten ergriffen
roerben, um ben Aufenthaltsort unb bie ©erhältmffe
eines jungen ManneS fennen zu lernen, ber oor zwei
gahreninS AuSlanb ging, weil eine oon ihm g roünfdjte
©erbinbung mit einem jungen MäDdjen nicht möglich
roar, gnfolge DobeSfad ift baS ÇiuberniS nun un*
roirffam geworben unb foil te bies bem ©etreffenöen
auf ganz biSfrete Art migeteiU roerben ; b. h- ich möchte
oorher erfahren, ob ber ©etreffenbe noch unoerbeiratet
ift. Um gütige ©elehrung bittet eine treue Sefedn.

Hnt Worten.
ituf Pirage 9225: geh roürbe bem §errn in erfter

Sinie ben Alfoljolgenuh ftarf befdjränfen ober ganz
bieten. Siegt ber gehler nicht hier, fo roäre in erfter
Sinie an bie Stierenthätigfeit zu benfen unb ein Arzt
Zu fonfultieren. 0t. tu 0.

^Vuf ?irage 9227 : Dergleichen fornmt oft, ober eigent*
lid) in ber Siegel oor. get) fenne ©eiftlidje, roeldje baS
„Unfer ©ater" nicht auSroenbig h^fagen fönnen, unb
baS SllamenSgebächtniS läfit ältere §erren noch oiel
öfter im @ttd). gn folchen gäden fdjreibt man (ich
habe bieS fchon öfters felbft gefefjen) bie Slamett, bie
man nid)t behalten fann, auf bie Manchette; bann
genügt ein ©lief unb man ift auS ber ©erlegentjeit
gerettet. gt. sm. tn 0.

<Äuf 3frage 9227 : Ouälen ©ie meinen unbefann*
ten gahrgänger (1838ger), alfo ghren ©ater roegen
biefer einfeitigen ®ebäd)tniSfd):oäd)e ni^t, ba ©ie ihm
bod) fonft bie beften geugniffe auSfieden. @0 lange
er gegen bie in grage fommenben, ihm augenblicflicf)
nicht im ©inn ftefjenben sperföntid)feiten roeber ©er*
flöhe beS guten DafteS, noch beS gefchäftlidjen gntereffeS
oerübt, fodte bod) jedermann mit folch älterem §errn
Slachftcht haben. Mir felbft, alfo 1838ger, begegnet eS

öfters, bah id) Sjßerfonen, mit benen ich oor 50 unb
mehr galjren bie @d)ule befuchte unb ihre bamaligen
©erhältniffe noch ßunz gut fenne, foldje oon 10 unb
weniger gaf)ten oiel fihroerer unb bod) bin id) nod)
recht gefunb. ©old)e Kleinigfeiten foden ©ie nicht auf*
regen, fo lange felbe nicht ftärferen Umfang annehmen.

3. 3. 3>.

JZuf §irage 9230: Der ©erfauf oon Droguen (alfo
etroa ©oba, Defer, SBeinfteinfäure) ift frei unb es braucht
bazu nichts SBeitereS alS bie gewöhnliche ©eroerbS*
©eroidigung. — Dagegen beftehen über ben ©erfauf
oon Arzneimitteln unb oon ©iften genaue fantonale
©orfdjriften. ©ie thun gut, ben oberften ißolizeibeamten
ghreS SBohnorteS um AuSfunft zu fragen. gt. sm. lu 0.

Jluf tirage 9231: Die ©ache roirb roof)l nicht fo
fchlimm fein, unb roirb eS genügen, bie 9'tafe ab unb
Zu mit ein wenig Poudre de Riz zu bepubern. Schlimme
gäde roerben in lefeter 3cit mit Stöntgenftrahlen be*

fanbelt; man liest oon einigen gäden, bie bridant
geheilt finb, bocl) finb bie ©rfahrungen hierüber noch
nidjt abgefchloffen. gt. an. tn 0.

UpfjöfiamEn
Don Otto SBelS*.

1. Die ©rfahrung lehrt eS: Der Schwache fann
befiegen, ber ©tarfe fann befiegt roerben.

* *
*

2. SBodte man fid) ftetS um baS fümmern, roaS
nod) adeS fommen fann, man fänbe feine 3eit, fid)
um baS zu fümmern, roaS fdjon ba ift.

* *
*

3. ©ehr fdjroer ift'S, gemanbem ©elbftoerftänb*
UdjeS zu beroeifen, roaS feinem gntereffe ober feiner
©itelfeit zuroiberläuft

* *
*

4. @0 mancher oerftedt biefm ober jenen feiner
©orzüge — warum? — um oon feiner Umgebung nidjt
auSgeiad)t zu roerben.

* *
*

B. ©S oerbriefst oiele grauen ebenfo feljr, roenn
ihr ©atte ihnen folgt, als roenn er ihnen nid)t folgt.

* Der ©erfaffer beS ©ucfjeS : ,,@o feib ghr", baS
bei feinem ©rfd)einen ftd) fofort eine fo grope Sefer»
gemeinbe gefchaffen hat. Mit gerabezu unheimlichem
S^arffinn auSgerüftet, fo eine Art oon ©eelenbetectio,
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lige Elisabeth, weiland Landgräfin von
Thüringen, pflegte der Legende zufolge den Kindern

allerhand Kindesspiel
Krüseln, fingerllne vil
die gemachet werden
von glase und auch ûz erden

zu schenken. „Kruseln" oder „Töpfe", so nannte
das Mittelalter die Kreisel, und „Fingerline"
sind Ringlein, von jeher den Mädchen ein liebes

Spielzeug und Schmuck zugleich.

Wir könnten dickleibige Bücher mit der
Beschreibung all des Kinderspielzeuges von einst
und jetzt füllen. Wir wollen uns jedoch damit

begnügen, in Kürze nur noch ein paar besonders
beliebte Spielwerke hier aufzuführen.

Da sind zunächst die Musikinstrumente zu
erwähnen. Jede Mutter weiß, daß die höchste

Freude ihres Knaben ein „Musikinstrument" ist,
und je mehr es lärmt, um so besser. Das ist

auf der ganzen Welt zu allen Zeiten so gewesen
wie heute; darüber beklagt sich schon der
mürrische Grammatiker Athenaios. Neben der
kreischenden Flöte war von jeher die Trommel ein

beliebtes Kinderspielzeug, die Rassel, die Knarre,
die Trompete u. s. f. Aber, was wollen schließlich

diese einfachen alten Kinderspielwerke gegen
die modernen Erzeugnisse der Spielwarenindustrie
besagen! Das raffinierte Genie der

Spielzeugfabrikanten bringt ja heute „Musik" — und

was für Musik — an jedem passenden und

unpassenden Gegenstand an, und wer dann solche

Kindersinfonie in der Kinderstube zu hören das

zweifelhafte Vergnügen hat, der wird gewiß dem

Dichter beipflichten, der da schreibt:
Die Musik ist heutzutage
Wohl der Menschheit größte Plage..

Zur Wäsrhesrage.
Zu dieser für Hotels und deren Logiergäste sehr

wichtigen Frage äußert sich Herr Professor Dr. Oskar
Wyß vom Hygiene-Institut der Universität Zürich
wie folgt:

In jedem Hotel, das Anspruch auf Ordnung und
Reinlichkeit macht, muß der Gast vollkommen frische,
reine Bettwäsche (Bettücher und Kopfkissenüberzüge),
Toiletrentücher und Servietten bekommen. Eher mag
letztere aus Papier bestehen, als daß sie nicht völlig
frisch gewaschen wäre. Wie die Servietten, so dürfen
auch Leintücher, Kissenüberzüge und Toilettentücher
niemals ungereinigt, niemals nur befeuchtet und dann
gemangt und geglättet, niemals mangelhaft gereinigt
von einem Gast auf einen folgenden übergehen. Die
Reinigung aller Hotelwäsche, auch der gar nicht
beschmutzt scheinenden, muß zum wenigsten darin bestehen,

daß sie mindestens zehn Minuten lang kochendem Wasser,
besser noch kochender Lauge im Dampfwaschapparat
oder im Kochkessel ausgesetzt wird.

Eine Wäsche, die gleichzeitig bei der Reinigung
desinfiziert wird (und das wird niemals beim
„Kaltwaschen" erreicht, sondern nur durch genügend langes
Kochen in Lauge), schützt nicht nur den Gast, sondern
auch das Hotel vor Infektion mit ansteckenden Krankheiten.

wie Scharlach, Diphtherie, Typhus:c.;
Vorkommnisse, die in allen Teilen der Welt, die Schweiz
nicht ausgenommen, sich ereignet haben und die je-
weilen für das betroffene Hotel für eine Reihe von
Jahren einen enormen Schaden brachten.

Man spare in den Hotels am Luxus, nicht aber
an der Beschaffung der notwendigsten Lebensbedürfnisse,
wie reiner Wäsche, reinen Trinkwassers, oder an den

sanitären Einrichtungen. Die letztern erfordern in jeder
Richtung die gewissenhafteste, größte Reinlichkeit. Diese
muß um so rücksichtsloser strengstens durchgeführt
werden, je größer der Wechsel der Gäste, je größer die

Ueberfüllung des Hotels z. B. auf der Höhe der Saison
ist. Da ist die Gefahr jener Infektionen am größten,
aber ebenso auch, wenn eine Seuche in einem Hotel
ausbricht, der Schaden für das Geschäft.

Was im angedeuteten Sinne dem Gaste frommt,
was ihn befriedigt, liegt somit auch im wohlberechneten

Interesse des Unternehmens.
Keine Hotelleitung glaube, an der Hotelwäsche

sparen zu dürfen; hier ist solches übel angebracht.

Wie soll man Kinder strafen.
Es ist über dieses wichtige Kapitel in der

Kindererziehung schon so viel Beherzigenswertes geschrieben
worden, daß es nicht not thut, bewährte, pädagogische
Grundregeln zu wiederholen. Ich möchte aber vor
einem Gewohnheitsfehler beim Strafen warnen, welchen
leider die meisten Eltern begehen: über das Strafen
der Kinder wegen Zerbrechens uns lieb gewordener
oder wertvoller Gegenstände.

So streng nämlich darauf zu achten ist, daß dem,

jedem Kinde eigenen Zerstörungstrieb entgegengearbeitet
wird, so ungerecht ist es andernfalls seitens der Eltern,
wenn sie ihren Zorn über das Unglück unbeholfener
Kinderhände nicht beherrschen. Handelt es sich im
ersteren Falle um einen wirklichen Fehler des Kindes,
so liegt dagegen im letzteren gar keine Bosheit oder
schlechte Charaktereigenschaft zugrunde.

Und doch kann man es täglich beobachten, daß
Eltern voller Gemütsruhe zusehen, wie ihre Lieblinge
Blumen und Bilderbücher zerreißen, während sie über
das Zerbrechen eines Milchtopfes, welcher dem Kinde
unbewußt herabgleitet, in die größte Heftigkeit geraten.
Der Grund dieser falschen BeHandlungsweise ist in
unserem Egoismus zu suchen. Das Vernichten einiger
Wiesenblumen oder Papierblätter ist für uns ohne jede
Wichtigkeit, wir haben keinen Nachteil dadurch; das
Zerbrechen des Milchtopfes dagegen verursacht uns
Kosten, und, da das Kind dabei sich naß und schmutzig
machte. Mühe und Arbeit.

Ich möchte daher allen Müttern zurufen: urteilt
„jenseits von gut und böse", d. h. nicht nach dem
Grade des Euch entstandenen Verlustes, sondern objektiv

und deshalb gerecht! —

Das Tragen der Schulbücher.
Zur gleichmäßigen Benutzung des rechten und des

linken Armes beim Tragen der Schulbücher hat der
Gesundheitsrat der Stadt New-Iork eine Verordnung
für die Schulkinder erlassen: Die Zöglinge der öffentlichen

Schulen müssen von nun an ihre Schulbücher
an den ungeraden Tagen des Monats unter dem linken
Arm und an den geraden Tagen unter dem rechten
Arm tragen. Dieser Befehl ist ausgegeben worden,
um Verkrümmungen des Rückgrats und hohe Schultern
zu vermeiden, die durch den ständigen einseitigen
Gebrauch des einen Armes ja so leicht hervorgerufen
werden. — Diese Vorschrift ist sehr beherzigenswert.—
Hierzulande hat man der Gefahr einer Schädigung
des Körpers durch das unzweckmäßige Tragen der
Schulsachen auch schon die gebührende Aufmerksamkeit
geschenkt, indem die Verordnung aufgestellt wurde, es

dürfen nicht mehr Bücher von den Kindern in die
Schule gebracht werden, als stets an dem betreffenden
Tage gebraucht werde». Dagegen nimmt man es ohne
werteres hin, daß die Schüler, sobald sie der Unter-
fchule entlassen find, die praktischen Schultornister
auf die Seite legen und die Schulsachen, deren es doch
in den oberen Klassen erheblich mehr gibt, in Mappen
unter dem Arm oder in Taschen am Arm mit sich

führen. Wer auf dieser Stufe noch den Tornister tragen
wollte, der wäre von den Mitschülern geächtet und
gegenüber dem „Schulkomment" fühlen sich sogar die
Eltern machtlos.

Kprrchftal.
Fragen.

A« dieser Aullri» »ö««e« «ur Krage« »o» all-
gemei««« A«tereff« a«fge«o«me« werde«. Stellengesuch«

oder Stelleuofferte« st»d ausgeschkoff««.

Krage 9234: In letzter Zeit beschäftigte ich mich
so viel mit dem Gedanken, meine innehabende Stelle
zu wechseln und ist mir letzter Tage durch Zufall eine
solche in eine Apotheke angeboten worden. Da ich aber
noch nie in diesem Berufe thätig war, so bin ich der
Meinung, daß es für den Prinzipal sowie auch für
mich zu viel Zeit und Geduld in Anspruch nehmen
würde, um in diesem Fache tüchtig zu werden. Um
gütige Meinungsäußerung fachkundiger Leser bittet

Leserin im Ausland.

Krage 9235 : Ich befinde mich in großer Verlegenheit.

Ich erteile Klavier- und Gesangsunterricht und
zwar muß ich mit meiner alten Mutter daraus leben.
Nun ist in dem Haus, wo ich eingemietet bin, eine
Dame erkrankt und da deren Logis und das unsere im
gleichen Stockwerk gelegen sind, bin ich ersucht worden,
das Klavierspielen und Singen einzustellen, was ich
einige Tage gethan habe. Leider erklärt jetzt der Arzt,
daß sich die Krankheit auf Wochen hinausziehen könne.
Mir ist es aber ganz unmöglich, meinen Unterricht so

lange zu sistieren. Wir müssen leben und der Zins
muß bezahlt sein und ich darf deshalb keine Stunden,
noch gar die Schüler verlieren. Was läßt sich in solchem
Falle thun. Für guten Rat wäre herzlich dankbar

Eine neue Leserin.

Krage 923K: Bevor ich meine Frage stelle, muß
ich vorausschicken, daß ich körperlich und geistig ganz
gesund und in keiner Weise phantastisch veranlagt bin,
also von Mystik oder Aberglaube keine Spur. Auch
bin ich viel zu sehr mit dringender Arbeit beschäftigt,
um viel Dingen nachzugrübeln, die außer dem realen
Leben stehen. Und nun die Frage: Wie ist nachfolgende
Erscheinung zu erklären? Ich habe oft ganz ohne allen
Grund und Ursache plötzlich die Empfindung, daß sich

etwas Unangenehmes für mich vorbereite, daß ich von
irgend Jemandem etwas Unliebsames zu gewärtigen
habe, was denn auch jedesmal mit Sicherheit eintrifft.
Bekomme ich Briefe, was in letzter Zeit ziemlich häufig
geschieht, so geht mir oft von einem solchen die
unabweisbare Empfindung zu, daß ich daraus etwas
Unangenehmes zu erfahren bekomme, und es ist durchaus
nicht etwa eme bekannte Schrift oder ein Poststempel,
der mich mit Grund auf diesen Gedanken bringen könnte.
Oft schon war dieses Empfinden so stark, daß ich das
betreffende Schriftstück nicht zu öffnen wagte, sondern
dasselbe über Nacht oder einen Tag lang liegen ließ.
Es ist noch kein einziges Mal vorgekommen, daß mein
vorahnendes Gefühl mich getäuscht hat. Meine Feigheit

ist deshalb so groß geworden, daß ich solche
Briefe gar nicht mehr selber zu öffnen wage. Was mag
das nur sein? Wie kann ich dieses Unangenehme mir
vom Hals schaffen? Für gütige Belehrung ist herzlich
dankbar A. P.

Krage 9237 : Steht einer unverheirateten Frauensperson

das Recht zu, ein Kind zu adoptieren? Und
wenn ja: Unter welchen Bedingungen kann es geschehen?
Freundliche Belehrung verdankt bestens

Eine eifrige Leserin.

Krage 9238: Seit bald einem Jahre leide ich an
heftig-n rheumatischen Schmerzen, oft im ganzen Körper,
oft in dem linken Bein: letztere Schmerzen kommen
vom Ischiasnerv. Bäder sind mir einstweilen verboten.
Wüßte mir vielleicht eine Abonnentin ein gut wirkendes
Einreibemittel? Zum Voraus herzlichen Dank

F. K. in ».
Krage 9239: Für eine ältere Frau mit eigenem

Mobiliar wird ein sonniges, heizbares Zimmer gesucht,
m>t einfacher Pension, wo im Fall der Not ein freundliches

Auge zu ihr sehen würde. Ländliche Verhältnisse,

wo man in der guten Jahreszeit sich ungeniert
ums Haus bewegen könnte, wären angenehm. Für
freundliche Mitteilung von guten Adressen wäre herzlich

dankbar Eine fürsorgende Tochier.

Krage 924V: Eine vorurteilsfreie, gebildete, gesunde
Dame möchte gerne Massage und Heilgymnastik gründlich

erlernen, um es nachher als Beruf zu treiben.
Wo kann man die betreffenden Studien am besten
gründlich machen? Ist der Beruf lohnend? Für
ausführliche Mitteilungen dankt zum Voraus I. s, ».

Krage 9241 : Welche Maßregeln könnten ergriffen
werden, um den Aufenthaltsort und die Verhältnisse
eines jungen Mannes kennen zu lerne», der vor zwei
Jahren ins Ausland ging, weil eine von ihm g wünschte
Verbindung mit einem jungen Mädchen nicht möglich
war. Infolge Todesfall ist das Hindernis nun
unwirksam geworden und solfie dies dem Betreffenden
auf ganz diskrete Art migeteilt werden; d. h. ich möchte
vorher erfahren, ob der Betreffende noch unveryeiratet
ist. Um gütige Belehrung bittet à tr-u- L-s-Un,

Antworten.
Auf Krage 9225: Ich würde dem Herrn in erster

Linie den Alkoholgenuß stark beschränken oder ganz
verbieten. Liegt der Fehler nicht hier, so wäre in erster
Linie an die Nierenthätigkeit zu denken und ein Arzt
zu konsultieren. Fr. M. w ».

Auf Krage 9227 : Dergleichen kommt oft, oder eigentlich

in der Regel vor. Ich kenne Geistliche, welche das
„Unser Vater" nicht auswendig hersagen können, und
das Namensgedächtnis läßt ältere Herren noch viel
öfter im Stich. In solchen Fällen schreibt man (ich
habe dies schon öfters selbst gesehen) die Namen, die
man nicht behalten kann, auf die Manchette; dann
genügt ein Blick und man ist aus der Verlegenheit
gerettet. Fr. M. w ».

Auf Krage 9227: Quälen Sie meinen unbekannten
Jahrgänger (1838ger), also Ihren Vater wegen

dieser einseiligen Gedächtnisschwäche nicht, da Sie ihm
doch sonst die besten Zeugnisse ausstellen. So lange
er gegen die in Frage kommenden, ihm augenblicklich
nicht im Sinn stehenden Persönlichkeiten weder
Verstöße des guten Taktes, noch des geschäftlichen Interesses
verübt, sollte doch jedermann mit solch älterem Herrn
Nachsicht haben. Mir selbst, also 1838ger, begegnet es

öfters, daß ich Personen, mit denen ich vor SO und
mehr Jahren die Schule besuchte und ihre damaligen
Verhältnisse noch ganz gut kenne, solche von 10 und
weniger Jahren viel schwerer und doch bin ich noch
recht gesund. Solche Kleinigkeiten sollen Sie nicht
aufregen, so lange selbe nicht stärkeren Umfang annehmen.

I. I. D.

Auf Krage 923V: Der Verkauf von Droguen (also
etwa Soda, Ocker, Weinsteinsäure) ist frei und es braucht
dazu nichts Weiteres als die gewöhnliche Gewerbs-
Bewilligung. — Dagegen bestehen über den Verkauf
von Arzneimitteln und von Giften genaue kantonale
Vorschriften. Sie thun gut, den obersten Polizeibeamten
Ihres Wohnortes um Auskunft zu fragen, gr. M. w ».

Auf Krage 9231: Die Sache wird wohl nicht so
schlimm sein, und wird es genügen, die Nase ab und
zu mit ein wenig ?ouärs cks Üi? zu bePudern. Schlimme
Fälle werden in letzter Zeit mit Röntgenstrahlen
behandelt; man liest von einigen Fällen, die brillant
geheilt sind, doch sind die Erfahrungen hierüber noch
nicht abgeschlossen. Fr. M. w ».

Aphorismen
von Otto Wetg

1. Die Erfahrung lehrt es: Der Schwache kann
besiegen, der Starke kann besiegt werden.

2. Wollte man sich stets um das kümmern, was
noch alles kommen kann, man fände keine Zeit, sich
um das zu kümmern, was schon da ist.

3. Sehr schwer ist's. Jemandem Selbstverständliches

zu beweisen, was seinem Interesse oder seiner
Eitelkeit zuwiderläuft!

4. So mancher versteckt dies n oder jenen seiner
Vorzüge — warum? — um von seiner Umgebung nicht
ausgelacht zu werden.

5. Es verdrießt viele Frauen ebenso sehr, wenn
ihr Gatte ihnen folgt, als wenn er ihnen nicht folgt.

* Der Verfasser des Buches: „So seid Ihr", das
bei seinem Erscheinen sich sofort eine so große Leser-
gemeiude geschaffen hat. Mit geradezu unheimlichem
Scharfsinn ausgerüstet, so eine Art von Seelendetectiv,



156 SdjtoBtjEr Jraucn-Jetfung — »latter für ïrer,t SjaualltJien Rrrt*

Jcuiffeton.

5tr ^orrefpoitbent î)er Jtirma loppe & go.
SSon aJÎQï SDäunbtfe.

9îa$btuct Betboten.

(gortfegung.)
SIEerbingS patte fie feinen fleinen Scpreden

befommen, als er ficÇ erbot, fie für ben Seft ipreS
3Bege8 gu begleiten, um weitere Qubringlic^feiten
gu Derpinbern; aber er patte fofort um ©ntfdpulbi»
gung gebeten unb fid) entfernt, als er ipr anmerfte,
Wie peinlidp e8 ipr war.

68 war nur wenige Siinuten, bag ipre ©ebanfen
auf biefe 8Beife fpagteren gingen; bann nahmen fie
eine anbere Sicptung, unb fie erwogen bie grage,
wa8 nun mit töubiS ©eburtStag werben foüte. —

Ser See bawpfte in ben Saffen, bie gang bünn
mit Suiter betriebenen Srotfcpnitten lagen auf bem
Sifcp, unb bie brei grauen rücften itjre Stüple
pergu, al8 bie ©Iode einen leifen fcpüdpternen Son
etflingen ließ.

Sie grauen faben einanber überrafebt an. 68
war etwa8 UngewopnteS.

„Sie 3eitung oieEeicpt", fagte 6äcilie.
„Sie ift febon feit einer Stunbe ba", bemerfte

bie Siutter.
6äcilie ging öffnen. Stan ^örte ibre murmelnbe

Stimme. Sann feplug bie Sur gu. Stit glutrotem
©efiept unb einem SluSbrud unwilliger Serlegenpeit
in ibm febrte fie guriief.

„Sun?" fab bte Slutter fie fragenb an.
„68 ift — e8 war —"
©ine Stutwelle nadp ber anbern fcpog in ba8

bübfebe ©efiept empor. Sie warf fid) auf einen
Stupl, ftridp mit fttegenben gingern ba8 fcblicbte
Slonbbaar au8 ber Stirn unb fagte atemlo8:

„3ft ba8 aber breiftl"
Sa flingelte e8 nod) einmal, bie8mal aber

bringlidjer.
©äcilie fubr auf unb ftarrte bie Stutter ratlos an.
„SBa8 baft Su benn, ©äcilie? SBer ift ba?"

fragte fie.
„Ser herr, Stutter — foldbe Sreiftigfeit — id)

weife niebt —"
„Son beut mittag?"
©äcilie niefte.

3um brüten Stal tönte bie Klingel, lange unb
'

fepriE.
Subi fprang entfcbloffen auf.
„3cp mut bod) mal fepen, ob er wirdtep fo

fcpredltcp ift."
©leieb barauf febrte fie gurüd unb fagte mit

einer gewiffen geierlid)feit, hinter welcher bie ®r=

regung eine8 grengenlofen Staunens gitterte :

„§err Surion Sobn au8 ßpicago wünfebt Sieb
gu fpreepen, 6eli."

„herr Surton ..?" riefen gwei Stimmen gu»
gleicp.

„Sobnl" fegte Subi mit Sacpbrud pingu. „6r
fommt Don fßüppe u. 6o."

3egt erft icpien ©aalie gu begreifen, Slit groter
©efebwinbigfeit napm lie ben Seiler mit ben Suuer-
broten unb fcpob ipn m bie Ofenröbre, oerfcpiebene
Singe Dom Sifcpe pingufügenb. Sann, naepbem fie

oerfügt er über eine 3J!enfd)enfenntni§, bie iprelgleicpen
fudjt. Dito SBeip fepeint oon ber Satur mit oent
gnmfelpaften ©efepenf auSgerüftet gu fein, ben äJlenfcpen
oöflig in ipr Qnnereë blicfen gu fonnen, fo palt er un§
ben Spiegel cor in feinem ,,©o feib 3Pt"- ®a nun
aber bie ©elbfterfenntnië ein fo bittereê Kraut ift,
foHte man meinen, bie in bem Sücplein un§ gebotene
©eiftesfoft müjtte für ben Sefer auep einen bitteren
Sacpgeicpmact paben. $a§ ift aber burepaug niept ber
gad, fonbern bie ungefepmintten äßaprpeiten in ben
turg gefaxten ©ebanten roirten in ber geit be§ all»
gemeinen S3emäntetn§ unb fiep felbft unb bie anberen
Selügen§ fo oerblüffenb, bap bie Sitterfeit fiep in be»

freienbe §eiterteit auflöst. Dtto SQJeip ift bie göttlicpe
©abe eigen, feine Sefer burcp'ë Sacpen gur SBeigpeit gu-
füpren. 2Bir poffen, ber geniale Serfaffer, ber unS fo
Wipig bittere SSJaprpeiten itt§ ©efiept gu fagen oerftept
in feinem „@o feib 3pr", nepme e§ and) oerftanbnië»
innig pin, raenn wir ipm oerraten, wie ein Sefer gleicp
beim erften ©inblid in fein Sud) feinem ©ntgüefeu
über baëfelbe 2lu§bruct oerliep. ©r fagte: „Sa§ ift
ein ©robian toie e§ leib er niept oiele gibt."

bem Sluge be8 gremben bie Seftanbteile be8 (ärg=
licpen Staples auf biefe SBeife entgegen patte, öffnete
fie bie glurtür.

Ser herr, ber ipr am Stittag feinen Sdjug
patte angebetpen laffen, trat mit einer tabeEofen
Serbeugung au8 bem Sunfel, in bem er btëper
geftanben, an ba8 Sidpt.

SBieber fcpog eine jäpe Söte über ipr ©efidpt.
„Sergetbung — idp glaubte — §err Surton —"
Sletn îlame ift Surton, Don ber girma Sur»

ton u. Sopn in ©bicago. 3d) (omme bireft üon
iprem ©pef, mein gräulein."

ßäcilie braepte (ein aßort perau8. Stumm
beutete fie auf einen Stupl.

Subi patte fid) fdjon in bie Mdpe oerfügt. 3118

aucp bie Stutter, ba fie gepört paite, bafg ber Se»
fuep lebtglicp ©efdjäftlicpeS Derfpracp, fiep entfernen
woHte, fprang Surton Sopn auf unb bat fie gu
bleiben, ©r pabe mit bem gräuletn nidpl8 gu Der»

panbeln, wa8 bie Dpren einer Stutter niept pören
bürften. 3m übrigen gäple er bei feinem gegen»
wärtigen Sorpaben auf 3pre Unterftüpung unb bitte
Sie fepon beSwegen gu bleiben, um wenigftenS einen
SunbeSgenoffen gu paben.

„3lcp ..." bie 3llte Derfudpte gu fepergen, e8
blieb aber boep bei bem übliepen, weinerlichen Son,
„wer fragt noep nadp fo einer armen, alten grau."

Samtt fegte fie fiep wieber in ihren torbftupl
unb beobachtete wäprenb be8 Striefens eingepenb
ben gremben.

SritteS Kapitel.
Soppe u. 6o. unb Surton u. Sopn.

©twa eine Stunbe Dor ber eben ergäplten lieber»
rafdjung fafe ber ©pef ber girma Seppe u. ©o. tn
feinem gemütlich au8geftatteten SriDatfomptoir, oor
fi^ eine glafepe Serncaftler Softor, unb tranf mit
fröpliepem ©efiept feinem ©egenüber gu. SiefeS
©egenüber tpat fräftig Sefcpeib, fegte ba8 ®la8
wieber pin unb trommelte mit ben gingern einen
©efcpwinbmarfcp auf ber braunroten Sip8becfe be8

Sifcpe8, wie einer, ber fiep Stüpe gibt, red^t rupig
unb gefd)äft8mäfgig gu erfepeinen unb babei Dor
innerer Unrupe (aura noep gaffung bewapren (ann.

„Sun, icp freue midp, fierr Surton," fagte £err
Soppe, fiep bepaglicp bie äBeintropfen au8 bem ei8»

grauen Scpnauge wifd&enb, „baü unfere Slngelegen»
peit in fo gufrtebenfteEenber 3Beife georbnet ift."

„3n gufriebenfteEenber 8Beife!" 68 (lang faft
wie ein wenig Unmut au8 biefer 3lntmort. „3a iöp

benfe, Sie, Sie (önnen gufrieben fein."
„D, unb Sie boep aucp?"
„3<P? SeinI Stetn Sater? 3al Sem griff bie

Sorrefponbeng an bie Steren. Sacp Secpt unb
SiEigfeit, meinte ber Sllte fcplagen mir gu. 3<P

war anberer Steinung. ©ut, ber 3llte mufe feinen
äBiEen paben. So finb Sie gufrieben; ich war'
gäper gemefen. Slber bie Streitajt ift begraben —
all right — ftogen wir an auf gute gceunbfcpaftl"

„3luf gute greunbfcpaftl"
^iefl (langen bie ©läier aneinanber unb ba8

febimmernbe ©olb be8 3Beine8 fanf in ben Selcpen,
bi8 fem Sropfen mepr brinnen blieb.

Sann ftanb Surion Sopn auf, lepnte fiep ge=

bepnt an ben offenen ©elbfcpranf, fteefte bie eine
Öanb in bie £ofentafcpe unb ftriep mit bem 3eige=
finger ber anöeren bie Slfcpe Don feiner Starre
über ben Spudnapf ab.

6rmartung8DoE fepaute Seppe ipn an. ©r merfte,
ba^ jener nodp etma8 auf bem bergen pabe.

„3a, unb paroon, Sir,... icp pabe noep
einen 3luftrag Surton sen. Dergeipen Sie eine
tnbiëfrete grage — Wa8 gaplen Sie an Salair
3ptem Sorrefpooenlen?"

Ueberrafcpt fap ber anbere auf.
„Steinern Sîorrefponbenten?"
„3a, bem, ber unferen Sriefwecpfel gefüprt pat."
„Serlin (ontra ©picago?"
Sie girma Soppe u. ßo. fing an gu lacpen;

bann gwinferte fie oergnügt mit ben Slugen, al8
pätte fie einen pfiffigen ©ebanfen.

„Sun, wenn Sie e8 benn miffen woEen —
fünfunbfiebgig Start."

„Sro aßoepe?"
„Unfinn, Sir! Soo Stonatl"

„Sa8 ift, Dergeipen Sie, ein .fjungergetb!"
„Stan befommt pier gu Sanbe fepr gute Gräfte

bafür. Uebrigen8 werbe icp ipm gulegen."
„£mt! SBiffen Sie, wa8 mein 3llter gefagt pat?

Ser Sorrefponbent ber girma S°ppe u. ©o. ift
eine gang unbegaplbare Sîraft. SBenn Su Sicp mit
bem ©pef in ©üte barüber einigen (annft — engagiere
ben Stann. ©8 (ann fdjon etma8 (often. Sun, idp

muffte ipm redpt geben. SieEetcpt bringe icp ipn
gleicp mit, fagte idp gu ipm. So, nun ift e8 perau8.
8Bie ben(en Sie nun barüber, Sir?"

£>err Soppe gog bie Slugenbrauen podp.

„Offen geftanben — idp gebe biefe Sraft nidpt
gern weg. Slber idp bin weit entfernt, auf trgenb
jemanb einen 3®ang au8üben gu woEen. ©8 mufs
jeber fein freier fjerr bleiben. Sa8 wa8 Sie 3pten
Seuten gaplen, (ann id) unmöglich gaplen."

„Sltfo Sie überlaffen ipn mir?"
,,©r wirb niept woEen."
„Sicpt woEen? Sa8 wäre! ©ine Sraft, bie fidp

ipre8 3Berte8 bewußt ift, wirb au^ auf möglidpft
pope Sewertung fepen. 3cp biete ipm für ben 3ln=

fang ba8 Sierfadpe feines jegigen SalairS."
Soppe gudte bie Sldpfeln.
„3cp glaube niept, bag mein Sorrefponbent ein»

fcplagen wirb."
„3lber warum niept?" beängte Surton ungebulbig.
„6r ftept niept aEein. 6r wirb nidpt letept Don

pier fortfommen."
„3ft er »erheiratet hat er Äinber, Sdpwieger»

mutter ober fonft etwas?"
,,©r ift niept »erheiratet ; aber er ift (eine unter»

nepmenbe Satur. 3d) glaube niept, baff er e8 wagen
würbe, fo in bie weite 8BeIt pinauSgugiepen. UebrigenS
wirb er fidp Don feiner alten Slutter niemals trennen.
3d) (enne ipn."

„®ut, fo mag er fie mitnepmen. ©obbam, ber
3unge (ann bodj niept immer bei feiner Slutter
(leben."

„6r forgt aucp für eine jüngere Sdpwefter, bte

ipr Salent als Sängertn aushübet."
„Slber baS wirb fidp boep aEeS arrangteren laffen,

ben(e tS."
©äcilienS ©pef gudte bie Sldpfeln unb (latfdpte

mit ben hünben Dor innerlicher Sepaglicp(ett auf
feine Dberfcpenlel.

„Sa, gang gleidpl 3dp glaube trogbem nidpt,
ba& fie ben Slann (riegen werben."

„3dp pab's meinem 3llten Derfprodpen, ipn gleidp
mitgubringen. Scplieèlicp — e8 mug ja aucp fo
gepen, opne ipn; aber wenn man ftdj'8 wa8 (often
laffen wiE — warum foEte er niept gu paben fein?"

Ser alte Soppe ftanb auf unb laufepte.
Sraufeen ging eine Sür. ©in fdpnefler, leidpter

Schritt würbe pörbar. 6r (am an bem Kontor»
gtmmer Dorbei unb DerpaEte ben Sorribor entlang.

Ser ©pef gog bte Safepenupr. ©2 War puntt
fünf Upr.

„®ang redpt. ©8 ift ja Sonnabenb," fpradp er

für fiep unb trat an bas g»r-fter, baS auf ben

großen breiten ,»of pinauetübrte.
„kommen Sie, heir Smton," wanbte er fiep

an ben ©efcpäftSfreunb. „ffioEen Sie meinen Sorre»
fponbenten fepen? Sort gept er gerabe über ben

§of. ©r madpt Scpluß."
Surton trat an8 genfter unb ftarrte eine aBeile

pinab. Sann legte er paftig feine hanD auf SoppeS
Scpulter.

„Siefe — Same — bort — ?"
Sie aBorte (amen eingeln unb fepmer au8 feinem

Stunbe, fo grofe war feine U-becrafcpung.
„Siefe Same bort," mirberpolte ber ©pef beS

haufeS in berfelben nacpbrüdlicpen 8Beife.
©äcilie war j.gt Derfcpwunben.
Ser alte Soppe trat Dom genfter gurüd unb

fdpäntte bte äBeingläfer etn.

„Sie fepen alfo, Dereprter greunb, bag Sie
biefen Slann fdjmerlicp paben (önnen. Ob Sie
bie Same gn einem ©ngagement oermögen werben,
(ommt auf einen Serfucp an. Soffen Sie unS an»
flogen l"

gaft meepanifep (am 33urton, ber fo lange auf
ben hof pinaufgeblidt patte, biefer 3lufforberung
nadp.

(gortfepung folgt.)

:eLmaa SUCHARD's
NOISETTINE beliebte ess-chocoladen.
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Feuilleton.

Jer Correspondent der Iirma Noppe K ßo.
Von Max Wundtke.

Nachdruck verboten-

(Fortsetzung-)

Allerdings hatte sie keinen kleinen Schrecken
bekommen, als er sich erbot, sie für den Rest ihres
Weges zu begleiten, um weitere Zudringlichkeiten
zu verhindern; aber er hatte sofort um Entschuldigung

gebeten und sich entfernt, als er ihr anmerkte,
wie peinlich es ihr war.

Es war nur wenige Minuten, daß ihre Gedanken
auf diese Weise spazieren gingen; dann nahmen sie

eine andere Richtung, und sie erwogen die Frage,
was nun mit Bubis Geburtstag werden sollte. —

Der Tee dampfte in den Tassen, die ganz dünn
mit Butter bestrichenen Brotschnitten lagen auf dem
Tisch, und die drei Frauen rückten ihre Stühle
herzu, als die Glocke einen leisen schüchternen Ton
erklingen ließ.

Die Frauen sahen einander überrascht an. Es
war etwas Ungewohntes.

„Die Zeitung vielleicht", sagte Cäcilie.
„Die ist schon seit einer Stunde da", bemerkte

die Mutter.
Cäcilie ging öffnen. Man hörte ihre murmelnde

Stimme. Dann schlug die Tür zu. Mit glutrotem
Gesicht und einem Ausdruck unwilliger Verlegenheit
in ihm kehrte sie zurück.

„Nun?" sah die Mutter sie fragend an.
„Es ist — es war —"
Eine Blutwelle nach der andern schoß in das

hübsche Gesicht empor. Sie warf sich auf einen
Stuhl, strich mit fliegenden Fingern das schlichte
Blondhaar aus der Stirn und sagte atemlos:

„Ist das aber dreist!"
Da klingelte es noch einmal, diesmal aber

dringlicher.
Cäcilie fuhr auf und starrte die Mutter ratlos an.
„Was hast Du denn, Cäcilie? Wer ist da?"

fragte sie.

„Der Herr, Mutter — solche Dreistigkeit — ich

weiß nicht —"
„Von heut mittag?"
Cäcilie nickte.

Zum dritten Mal tönte die Klingel, lange und
'

schrill.
Bubi sprang entschlossen auf.
„Ich muß doch mal sehen, ob er wirklich so

schrecklich ist."
Gleich darauf kehrte sie zurück und sagte mit

einer gewissen Feierlichkeit, hinler welcher die

Erregung eines grenzenlosen Staunens zitterte:
„Herr Burton Sohn aus Chicago wünscht Dich

zu sprechen, Celi."
„Herr Burton ..?" riefen zwei Stimmen

zugleich.

„Sohn!" setzte Bubi mit Nachdruck hinzu. „Er
kommt von Poppe u. Co."

Jetzt erst tchien Cäcilie zu begreifen. Mit großer
Geschwindigkeit nahm sie den Teller mit den Butterbroten

und schob ihn in die Ofenröhre, verschiedene

Dinge vom Tische hinzufügend. Dann, nachdem sie

verfügt er über eine Menschenkenntnis, die ihresgleichen
sucht. Otto Weiß scheint von der Natur mit oem
zweifelhaften Geschenk ausgerüstet zu sein, den Menschen
völlig in ihr Inneres blicken zu können, so hält er uns
den Spiegel vor in seinem „So seid Ihr". Da nun
aber die Selbsterkenntnis ein so bitteres Kraut ist,
sollle man meinen, die in dem Büchlein uns gebotene
Geisteskost müßte für den Leser auch einen bitteren
Nachgeschmack haben. Das ist aber durchaus nicht der
Fall, sondern die ungeschminkten Wahrheilen in den
kurz gefaßten Gedanken wirken in der Zeit des
allgemeinen Bemäntelns und sich selbst und die anderen
Belügens so verblüffend, daß die Bitterkeit sich in
befreiende Heiterkeit auflöst. Otto Weiß ist die göttliche
Gabe eigen, seine Leser durch's Lachen zur Weisheit zu'
führen. Wir hoffen, der geniale Verfasser, der uns so

witzig bittere Wahrheiten ins Gesicht zu sagen versteht
in seinem „So seid Ihr", nehme es auch verständnisinnig

hin, wenn wir ihm verraten, wie ein Leser gleich
beim ersten Einblick in sein Buch seinem Entzücken
über dasselbe Ausdruck verlieh. Er sagte: „Das ist
ein Grobian wie es leider nicht viele gibt."

dem Auge des Fremden die Bestandteile des
kärglichen Mahles auf diese Weise entzogen hatte, öffnete
sie die Flurtür.

Der Herr, der ihr am Mittag seinen Schutz
hatte angedeihen lassen, trat mit einer tadellosen
Verbeugung aus dem Dunkel, in dem er bisher
gestanden, an das Licht.

Wieder schoß eine jähe Röte über ihr Gesicht.

„Verzeihung — ich glaubte — Herr Burton —"
Mein Name ist Burton, von der Firma Burton

u. Sohn in Chicago. Ich komme direkt von
ihrem Chef, mein Fräulein."

Cäcilie brachte kein Wort heraus. Stumm
deutete sie auf einen Stuhl.

Bubi hatte sich schon in die Küche verfügt. Als
auch die Mutter, da sie gehört hatte, daß der
Besuch lediglich Geschäftliches versprach, sich entfernen
wollte, sprang Burton Sohn auf und bat sie zu
bleiben. Er habe mit dem Fräulein nichts zu
verhandeln, was die Ohren einer Mütter nicht hören
dürften. Im übrigen zähle er bei seinem
gegenwärtigen Vorhaben auf Ihre Unterstützung und bitte
Sie schon deswegen zu bleiben, um wenigstens einen
Bundesgenossen zu haben.

„Ach ..." die Alte versuchte zu scherzen, es
blieb aher doch bei dem üblichen, weinerlichen Ton,
„wer fragt noch nach so einer armen, alten Frau."

Damit setzte sie sich wieder in ihren Korbstuhl
und beobachtete während des Strickens eingehend
den Fremden.

Drittes Kapitel.
Poppe u. Co. und Burton u. Sohn.

Etwa eine Stunde vor der eben erzählten Ueber-
raschung saß der Chef der Firma Poppe u. Co. in
seinem gemütlich ausgestatteten Privatkomptoir, vor
sich eine Flasche Berncastler Doktor, und trank mit
fröhlichem Gesicht seinem Gegenüber zu. Dieses
Gegenüber that kräftig Bescheid, setzte das Glas
wieder hin und trommelte mit den Fingern einen
Geschwindmarsch auf der braunroten Ripsdecke des
Tisches, wie einer, der sich Mühe gibt, recht ruhig
und geschäftsmäßig zu erscheinen und dabei vor
innerer Unruhe kaum noch Fassung bewahren kann.

„Nun, ich freue mich, Herr Burton," sagte Herr
Poppe, sich behaglich die Weintropfen aus dem

eisgrauen Schnauze wischend, „daß unsere Angelegenheit

in so zufriedenstellender Weise geordnet ist."

„In zufriedenstellender Weisel" Es klang fast
wie ein wenig Unmut aus dieser Antwort. „Ja ich

denke, Sie, Sie können zufrieden sein."
„O, und Sie doch auch?"
„Ich? NeinI Mein Vater? Jal Dem griff die

Korrespondenz an die Nieren. Nach Recht und
Billigkeit, meinte der Alte schlagen wir zu. Ich
war anderer Meinung. Gut, der Alte muß seinen
Willen haben. So sind Sie zufrieden; ich wär'
zäher gewesen. Aber die Streitaxt ist begraben —
all riZKt — stoßen wir an auf gute Freundschaft!"

„Auf gute Freundschaft!"
Hell klangen die Gläier aneinander und das

schimmernde Gold des Weines sank in den Kelchen,
bis kein Tropfen mehr drinnen blieb.

Dann stand Burion Sohn auf, lehnte sich

gedehnt an den offenen Geldschrank, steckte die eine
Hand in die Hosentasche und strich mit dem Zeigefinger

der anderen die Asche von seiner Zigarre
über den Spucknapf ab.

Erwartungsvoll schaute Poppe ihn an. Er merkte,
daß jener noch etwas auf dem Herzen habe.

„Ja, und Pardon, Sir,... ich habe noch
einen Auftrag Burton ssn. verzeihen Sie eine
indiskrete Frage — was zahlen Sie an Salair
Ihrem Korrespooenten?"

Ueberrascht sah der andere auf.
„Meinem Korrespondenten?"
„Ja, dem, der unseren Briefwechsel geführt hat."
„Berlin kontra Chicago?"
Die Firma Poppe u. Co. fing an zu lachen;

dann zwinkerte sie vergnügt mit den Augen, als
hälte sie einen Pfiffigen Gedanken.

„Nun, wenn Sie es denn wissen wollen —
sünfundsiebzig Mark."

„Pro Woche?"
„Unsinn, Sir! Pro Monat!"

„Das ist, verzeihen Sie, ein Hungergeld l"
„Man bekommt hier zu Lande sehr gute Kräfte

dafür. Uebrigens werde ich ihm zulegen."
„Hml Wissen Sie, was mein Alter gesagt hat?

Der Korrespondent der Firma Poppe u. Co. ist
eine ganz unbezahlbare Kraft. Wenn Du Dich mit
dem Chef in Güte darüber einigen kannst — engagiere
den Mann. Es kann schon etwas kosten. Nun, ich
mußte ihm recht geben. Vielleicht bringe ich ihn
gleich mit, sagte ich zu ihm. So, nun ist es heraus.
Wie denken Sie nun darüber, Sir?"

Herr Poppe zog die Augenbrauen hoch.

„Offen gestanden — ich gebe diese Kraft nicht
gern weg. Aber ich bin weit entfernt, auf irgend
jemand einen Zwang ausüben zu wollen. Es muß
jeder sein freier Herr bleiben. Das was Sie Ihren
Leuten zahlen, kann ich unmöglich zahlen."

„Also Sie überlassen ihn mir?"
„Er wird nicht wollen."
„Nicht wollen? Das wäre! Eine Kraft, die sich

ihres Wertes bewußt ist, wird auch auf möglichst
hohe Bewertung sehen. Ich biete ihm für den
Anfang das Vierfache seines jetzigen Salairs."

Poppe zuckte die Achseln.
„Ich glaube nicht, daß mein Korrespondent

einschlagen wird."
„Aber warum nicht?" drängte Burton ungeduldig.
„Er steht nicht allein. Er wird nicht leicht von

hier fortkommen."
„Ist er verheiratet? Hat er Kinder, Schwiegermutter

oder sonst etwas?"
„Er ist nicht verheiratet; aber er ist keine

unternehmende Natur. Ich glaube nicht, daß er es wagen
würde, so in die weite Welt hinauszuziehen. Uebrigens
wird er sich von seiner alten Mutter niemals trennen.
Ich kenne ihn."

„Gut, so mag er sie mitnehmen. Goddam, der
Junge kann doch nicht immer bei seiner Mutter
kleben."

„Er sorgt auch für eine jüngere Schwester, die
ihr Talent als Sängerin ausbildet."

„Aber das wird sich doch alles arrangieren lassen,
denke ich."

Cäciliens Chef zuckte die Achseln und klatschte
mit den Händen vor innerlicher Behaglichkeit auf
seine Oberschenkel.

„Na, ganz gleich! Ich glaube trotzdem nicht,
daß sie den Mann kriegen werden."

„Ich Hab's meinem Alten versprochen, ihn gleich
mitzubringen. Schließlich — es muß ja auch so

gehen, ohne ihn; aber wenn man sich's waS kosten

lassen will — warum sollte er nicht zu haben sein?"
Der alte Poppe stand auf und lauschte.

Draußen ging eine Tür. Ein schneller, leichter
Schritt wurde hörbar. Er kam an dem Kontorzimmer

vorbei und verhallte den Korridor entlang.
Der Chef zog die Taschenuhr. Es war Punkt

fünf Uhr.
„Ganz recht. Es ist ja Sonnabend," sprach er

für sich und trat an das F'vster, das auf den

großen breiten Hof hinausführte-
„Kommen Sie. Heir Button," wandte er sich

an den Geschäftsfreund. „Wollen Sie meinen
Korrespondenten sehen? Dort geht er gerade über den

Hof. Er macht Schluß."
Burton trat ans Fenster und starrte eine Weile

hinab. Dann legte er hastig seine Hand auf PoppeS
Schulter.

„Diese — Dame — dort — ?"
Die Worte kamen einzeln und schwer aus seinem

Munde, so groß war seine U-berraschung.
„Diese Dame dort," wiederholte der Chef des

Hauses in derselben nachdrücklichen Weise.
Cäcilie war j.tzt verschwunden.
Der alte Poppe trat vom Fenster zurück und

schänkte die Weingläser ein.

„Sie sehen also, verehrter Freund, daß Sie
diesen Mann schwerlich haben können. Ob Sie
die Dame zn einem Engagement vermögen werden,
kommt auf einen Versuch an. Lassen Sie uns
anstoßen!"

Fast mechanisch kam Burton, der so lange auf
den Hof hinaufgeblickt hatte, dieser Aufforderung
nach.

(Fortsetzung folgt.)

kioiSLII'ML 5ss-ebiol)0l.koett.
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Juktebrn.
STïein Çerj, gib bid) juftieben
Unb fiel bein 2o§ aud) fc^Iic^t,
®ir roar bod) Sonne befdjieben
llnb ïaufenben festen fie nidjt!
®ir blüb'n gefunbe Sinne,
®u fcfjaffft im golbnen £id)t;
®u rourbeft ber Sreue inne,
Unb îaufenbe rourben§ nidf)t.
Unb roa§ bu ja mufft ïlagen,
SBirb felber jum ©ebid)t;
®u fannft beine Scfymerjen fagen,
Unb ®aufenbe fönnm'i nidjt.

flatl Stielet.

Brtefftaflten her Kebahfton.
Säeßümmerfe ^eferin in §S. 3f)r Stummer ift nur

jum fleinen Seil begrünbet uub aud) bieg nur unter
geroiffen SSer^ältniffen. ®er robufte ober atffletifdje
Körperbau be§ SDlanneS bebiugt îeine§roeg§ baê ©tücf
ber 5rau, im ©egenteil: benn roenn ein foldier rücf»
fld)têlo§ auf feine ©efunbbeit Ioöfünbigt, fo läuft iljm
ber 3artgebaute, ber feinen Drganiimu« jietberoubt
unb fpftemafifd) fräftigt, mit feiner geringeren Straft
aber roeife l)au§l)ält, jldjer ben fÄang ab. Qa, e§ ift
gar niept feiten ber gall, bag ber oou Çauâ au8 t)er=
oorragenb robufte 3Jîann für bie 3lrt unb bie SSebürf^
niffe ber anber§ unb garter organiüerten grau gar
ïein S3erftänbni§ pat, fo bafj er, olpie ftd) beffen beroupt
ju fein, Stiftungen oon if)t ermattet, bie roeit über iijre

Kräfte geljen, ober baji er fdjroer enttäufdjt unter bem
Seroußtfein leibet, eine oerfehlte ©attenroahl getroffen
Zu haben. Saffen Sie fid) alfo au§ engen tfjeoretifdjen
©rroägungen ^erau§ nidjt obne roeitereS zu einem
folgenfcl)roeren Schritte hinreifjen, ben Sie unzroeifel»
haft bereuen müßten. ®a8 SGBort : „®er Stärtfte ift
ber, ber feine fd)roadjen Seiten fennt", enthält auch für
Sie eine grofje SBafjrheit.

grau §. in gl. @§ ift roirflid) nicht einjufehen,
marutit ber Slrjt, ber gfjnen burd) feinen oortrefflidben
Sflat, beut Sie bie Sffiiebergenefung gh*e§ Kinbe§ oer»
banfen, nicht ba§ 9ied)t haben foil, feine S3efud)e $fjnen
in Plnredjnung zu bringen, gn ftäbtifchen Söerhältniffen
erteilt ber 3lrjt feine Konfultationen, bie fein 31er»

ftänbiger in îlnfpruch nimmt, ohne ficï) ber 35erpfïid)»
tung beroufet ju fein, biefen fachlichen SRat befahlen
ju müffen. ®ie SDÏebifamente läfjt ber patient fid)
nad) erhaltenem SRejept in ber Slpothefe herftetlen, für
roa§ bie îlpothefe zu bezahlen ift; e§ hanbelt ftd) alfo
ba auch Uln ben SRat ohne ba§ 3Jlebifament. SJîan
maiht ben Siebten fo oft ben S3orrourf, bah e§ ihnen
nur baran gelegen fei, möglidjft otel gSütoerdjen unb

Ein Jammer ist es, wem so viele Personen

über ewige Kopfschmerzen u. Migräne klagen, und nicht
das einfachste Mittel kennen, das ihnen helfen könnte.
Ein Glas Zuckerwasser mit 5 Tropfen ,,Ricqlès
Pfeffermünzgeist" (alcool de menthe de Ricqlès) bewährt
sich bestens, beruhigt wunderbar die Nerven und
schmeckt äusserst lieblich und'aromatisch. Originalflaschen,

nur echt mit dem Namen Ricqlès. [4293

I ïrânflein ju oerfaufen ; macht einer aber ben Kranfen
burd) feinen blofien [Rat gefunb, ohne bah ber Silagen
burd) Sltebifamente leiben muh, fo uerroeigert man ihm
ba§, roa§ ju forbern fein Siecht ift. ®er gurift oer»
fauft ghnen boef) auch feinen Slat, ohne gbnen au<h
bie SRittel zu geben, benfelben zu befolgen. 3ln biefem
SöerhältniS nehmen Sie bod) auef) feinen 9lnftojj. @§

ift faum ,(u glauben, roie unoerftänbig grauen in ge=

fdjäftlidjen ®ingen oft finb.

giftiger ^efet in gl. Kopffdjmerzen rühren uiel
öfter com Silagen E^t, braucht nicht immer über»
mähige Kopfarbeit ju fein. SJladjen Sie einmal ben
33erfuch, bie StahruUgÖjufuhr ju befd)ränfen unb bafür
bie Speifen recht grünblid) zu fauen. ©eniehen Sie
Zum Sladjteffen fein gleifd) unb anftatt 2:1)^ ober Kaffee
eine bide Suppe unb machen Sie oor bem Schlafen»
gehen einen Spaziergang, ®er Kopf barf zum Schlafen
nidjt auf gebern liegen ; ein mit Slohhaar ober SBatte
gefüllte?, ftadjeS Kiffen ift ba§ 3roedtnähigfte, roeil eS

ben Kopf nicht erhifct. Offenes genfter int Sd)laf=
Zimmer ift felbftoerftänblid). ©in guteS §ilfSmittel gegen
ben am SRorgen beim @rroad)en fid) melbenben Kopf»
fchnterz ift baS mehrmalige 3lufriedhen an Salmiafgeift.

Gersfenmehl
KNORRzur raschen Her»

Stellung von Gersten
schleim für Kinder
und Erwachsene,Gesunde und Kranke!|

Gesucht:
ein braves Mädchen von 15 bis
17 Jahren zur Aushülfe im Haushalt
and für Commissionen, in ein
Geschäftshaus nach St. Gallen. Wohnung

im Hause und Familienanschluss.
Dauernde Stelle. Eine Waise, die
wieder ein Heim finden würde, wird
bevorzugt. Offerten unter Chiffre
R W 4476 befördert die Exped. [4476

C ine junge, gebildete, in allen Zwei-" gen der Hauswirtschaft bewanderte

Tochter sucht in feinem Privathaus

— am liebsten in katholischem
— Stelle als Stütze der Hausfrau.
Sie wäre auch geneigt in einem Laden
mitzuhelfen. Gefl. Offerten unter
Chiffre F 4476 befördert die Expedition.

[4470

fT wei seriöse Töchter (Freundinnenf« suchen Privat- oder Holelstellung
auf 15. Oktober oder 1. November.
Beide sind in allen Hausarbeiten und
im Nähen gut bewandert. Die
Gesuchstellerinnen sind schon einige
Sommer kleinen Sommerpensionen
selbständig vorgestanden, haben auch
selbst gekocht. Besonders gern würden

sie Stelle annehmen, wo beide im
gleichen Haus beschäftigt wären. Gefl.
Anerbieten befördert die Expedition
unter Chiffre MPU65. [4465

Jtt it Beginn des Jahres 1907 kann
Mim wieder ein Fräulein zur Spezial-
erziehung oder eine Braut zur
Ausbildung für ihre künftigen allseitigen
Pflichten in einem erzieherisch
bewährten, freundlichen, schön und
gesund gelegenen Heim Aufnahme
finden. Beste Referenzen. Gefl.
Anfragen unter Chiffre E fl' 4450
befördert die Expedition. [4459
Cin lernlustiges und braves Mäd-
** chen, das momentan ohne Stelle
ist und sich zu verbessern strebt, findet
Gelegenheit, die feine Küche und was
dazu gehört, zu lernen, ohne hiefür
Auslagen machen zu müssen. Gute
Stellen werden nachher nachgewiesen.
Die Gelegenheit ist auch sehr günstig

für eine Herrschaft, die für einige
Wochen in die Ferien geht und in
dieser Zeit ihrem Dienstmädchen
noch bessere Kenntnisse im Kochen
beibringen lassen will. Offerlen unter
Chiffre D H35 befördert die Expedition.

[4435

/nfolge stetiger Ausdehnung des
Geschäftes, das eine konkurrenzlose

Spezialität betrifft, suche ich
seriöses Fräulein oder alleinstehende
Witwe als Teilhaberin aufzunehmen.
Die Einlage von 2000, event. WOO Fr.
wird hypothekarisch sicher gestellt
und verzinst. Erforderlich ist ein
umgängliches heiteres Wesen, das
Lust hat, ein aufblühendes Geschäft
gemeinsam zu poussieren. Gefl. Offerten

unter Chiffre Sch H20 befördert
die Expedition. [4420

Töehter-Pensionat
Mme et Mlles Junod

(Vaud) Ste. Croix (Vaud)
Preis : Fr. 75. — per Monat.

(H24629L) Prospekte u. Referenzen. [4416

Nach der Muttermilch empfiehlt sich die
sterilisierte Berner Alpen-Milch als bewährteste,
zuverlässigste

Kinder-Milch
Diese keimfreie Naturmilch verhütet Verdauungsstörungen.

Sie sichert dem Kinde eine kräftige
Konstitution u. verleiht ihm blühendes Aussehen.

Depots: In Apotheken. [4049

In jeder Confiserie und besseren Kolonialwarenhandlung erhältlich.

CHOCOLATS FINS

Die von Kennern bevorzugte Marke.

Dr WANDER S MALZEXTRAKTE
AO JAHRE ERFOLG

Chemisch rein, gegen Husten, Hals- und Brustkatarrhe Fr. 1. 30
2. —
1.40
1.40
1. 50
1. 40

Mit Kreosot, grösster Erfolg bei Lungenschwindsucht
Mit Jodeisen, gegen Skrophulose, bester Leberthranersatz
Mit Kalkphosphat, bestes Nährmittel für knochenschwache Kinder
Mit Ca8cara, reizlosestes Abführmittel für Kinder und Erwachsene
Mit Santonin, vortreffliches Wurmmittel für Kinder

Maltosan. Neue, mit grösstem Erfolg gegen Verdauungsstörungen

des Säuglingsalters angewendete Kindernahrung
Dr. Wander's Malzzucker und Malzbonbons.

1.75

Rühmlichst bekannte Hustenmittel, noch von keiner Imitation erreicht. —Ueberall käuflich.

BLUTARME
ERSCHÖPFTE

[4468

Knaben-Institut s> Handelsschule
Clos-Rousseau, Cressier b. Neuenburg.

Gegründet 1859. [3892

Das uerbreifelste u. beste
Schuhputzmittel ist das
ges.gesth. Glanzfett

Alleinig. Fabrikant:
'Rich.Staiger. Kreuzlingen

Schmücke dein Keim!
Grösstes Lager

Vorhangstoffe in Engl. Tüll,
Etamine, St. Galler

Stickerei u. Brise-Bise.
Bettdecken und Tischdecken.

Direkte Bezugsquelle.
Fabrikpreise. [4481

Versand H. Maag,
Töss, Kt. Zürich.

Verlangen Sie gefl. Muster!

Wir sind Käufer
von

Messingsockeln
ausgebrauchter elektrischer
Glühlampen, die noch die Platindräht-
chen enthalten u. bezahlen daflir

die höchsten Preise.
Schweiz. Qlühlampenfabrik
(RJ201 R) in ZTJU. 14478

Kclit ciiglisclicr

Wunderbalsam
beliebteste Marke

à 3 und 4« Fr. per Dutzend.
Reischmann, Apotheker, Näfels

-oTuçe Hausrraûen
* kaufen nur: *

rawGarantirl- rein
llautGutachten mehrererKanlons-Chemiker

sowie
Koch-u. Haushalrungs-Schulen

St. Gallen BeMge M Nr. 39 der Schweizer Frauen-Zeitung. 30. September X9^6

Zufrieden.
Mein Herz, gib dich zufrieden!
Und fiel dein Los auch schlicht,
Dir war doch Sonne beschicken
Und Tausenden schien sie nicht!
Dir blüh'n gesunde Sinne,
Du schaffst im goldnen Licht;
Du wurdest der Treue inne,
Und Tausende wurdens nicht.
Und was du ja mußt klagen,
Wird selber zum Gedicht;
Du kannst deine Schmerzen sagen,
Und Tausende können's nicht.

Karl Stieler.

Briefkasten der Redaktion.
Bekümmerte Leserin in M. Ihr Kummer ist nur

zum kleinen Teil begründet und auch dies nur unter
gewissen Verhältnissen. Der robuste oder athletische
Körperbau des Mannes bedingt keineswegs das Glück
der Frau, im Gegenteil: denn wenn ein solcher
rücksichtslos auf seine Gesundheit lossündigt, so laust ihm
der Zartgebaute, der seinen Organismus zielbewußt
und systematisch kräftigt, mit semer geringeren Kraft
aber weise haushält, sicher den Rang ab. Ja, es ist
gar nicht selten der Fall, daß der von Haus aus
hervorragend robuste Mann für die Art und die Bedürfnisse

der anders und zarter organisierten Frau gar
kein Verständnis hat, so daß er, ohne sich dessen bewußt
zu sein, Leistungen von ihr erwartet, die weit über ihre

Kräfte gehen, oder daß er schwer enttäuscht unter dem
Bewußtsein leidet, eine verfehlte Gattenwahl getroffen
zu haben. Lassen Sie sich also aus engen theoretischen
Erwägungen heraus nicht ohne weiteres zu einem
folgenschweren Schritte hinreißen, den Sie unzweifelhaft

bereuen müßten. Das Wort: „Der Stärkste ist
der, der seine schwachen Seiten kennt", enthält auch für
Sie eine große Wahrheit.

Frau S. in II. Es ist wirklich nicht einzusehen,
warum der Arzt, der Ihnen durch seinen vortrefflichen
Rat, dem Sie die Wiedergenesung Ihres Kindes
verdanken, nicht das Recht haben soll, seine Besuche Ihnen
in Anrechnung zu bringen. In städtischen Verhältnissen
erteilt der Arzt seine Konsultationen, die kein
Verständiger in Anspruch nimmt, ohne sich der Verpflichtung

bewußt zu sein, diesen fachlichen Rat bezahlen
zu müssen. Die Medikamente läßt der Patient sich
nach erhaltenem Rezept in der Apotheke herstellen, für
was die Apotheke zu bezahlen ist; es handelt sich also
da auch um den Rat ohne das Medikament. Man
macht den Aerzten so oft den Vorwurf, daß es ihnen
nur daran gelegen sei, möglichst viel Plllverchen und

W à» tzl W, UM M Vick kMMM
über ecvige Kopksckinsrmen u. ölixräns klagen, und nickt
das einkaeksts Tlittel kennen, das itinsn Kelten könnte.
Lin Llas Zuckervvasssr mit ö Iropkea .Mccfiös?kettsr-
wünmgeist" (alcool cte mentks äs Kiccfiès) dscväkrt
sick bestens, beendigt wunderbar clis Nerven und
sekmeckt äusserst liebliek und aroinatisck. Original-
tlascksn, nur eckt nnt cksm Namen Itieglès. (4293

> Tränklein zu verkaufen; macht einer aber den Kranken
durch seinen bloßen Rat gesund, ohne daß der Magen
durch Medikamente leiden muß, so verweigert man ihm
das, was zu fordern sein Recht ist. Der Jurist
verkauft Ihnen doch auch seinen Rat, ohne Ihnen auch
die Mittel zu geben, denselben zu befolgen. An diesem
Verhältnis nehmen Sie doch auch keinen Anstoß. Es
ist kaum zu glauben, wie unverständig Frauen in
geschäftlichen Dingen oft sind.

Giftiger Leser in It. Kopfschmerzen rühren viel
öfter vom Magen her, es braucht nicht immer
übermäßige Kopfarbeit zu sein. Machen Sie einmal den
Versuch, die Nahrungszufuhr zu beschränken und dafür
die Speisen recht gründlich zu kauen. Genießen Sie
zum Nachtessen kein Fleisch und anstatt Thee oder Kaffee
eine dicke Suppe und machen Sie vor dem Schlafengehen

einen Spaziergang. Der Kopf darf zum Schlafen
nicht auf Federn liegen; ein mit Roßhaar oder Watte
gefülltes, flaches Kissen ist das Zweckmäßigste, weil es
den Kopf nicht erhitzt. Offenes Fenster im
Schlafzimmer ist selbstverständlich. Ein gutes Hilfsmittel gegen
den am Morgen beim Erwachen sich meldenden
Kopfschmerz ist das mehrmalige Aufriechen an Salmiakgeist.

?ur rascksn I-isr-
slsllun^ von Csrstsn
scklsim kur Kincler
und Lesuncle UNI ci

o/n krnvos 7/sckokerz von 76 k/z
77 ckakren run Luxküi/e im //auxkass
unck /un Lommixxionen, in ein Le-
xckä/sxkaux nack Lt. Lassen, Nok-
nung ini k/auxe unck kamikenanxcksuxx.
/sauerncke Liesse. Line lVaixe, ckie
miecker ein s/e/ni /incken mü/ckc, mirck
bevorzugt. O//erien unser LkiFre
7î IV 4476 be/örckers c/se Lwpeck. (7776

^ ine/unge, gebitckete, in a//en Lmei-^ gen à //auxmirsxcka/s beman-
ckerte Lock/er xucks in /einem Lrivat-
kaux — am siebxten in icaskoiixckem
— Liesse a/x Ltàe cker //aux/rau.
Nie märe aueTi geneigt m einem Lacken
mürukes/en. Le/s. O//e/7en unser
Lkg/re r 4776 be/orckers ckie Lwgecki-
L'on. (4470

mei xeriöxe Löckser/Lreunckin/ien/â xuckenLrivas- ocker 7/oie/x/e/iung
au/ 75. OK/ober ocker 7. tVovember.
Le icke xinck in a//en //aiixarbeiten unck
im sVä/ien gut bemanckert. Oie Le-
xuckxsesterinnen xinck xe/ion einige
Nommer /Leinen Lommergenxionen
xeibxiânckig vorgpxtancken, kaben aue/i
xessixi gekocks. Ttexonckerx gern ivür-
cken xie Lie/se annekmen, mo beicke sm
gteicken //aux bexckä//igs mären. Le/s.
Lnerbieten be/orckers ckie Lwgeckision
unter Lki^re 7/ L 4466. (4465

is Leginn ckex kakrex 7667 kann
miecker ein Lräutein rur Lgemiat-

eiriekung ockèr eine //raus nur Lux-
bückung /ur ikre scän/sigen aiixeiiigen
L/ticksen in einen, ermiekerixck be-
mä/irien, /reunckücken, xckon unck
gexunck geiegenen //eim .4 u/nabme
/incken. Lexte /îe/erenren. Le/s. Ln-
/ragen unser L/ii//,e L li' 4456 be-
/orckers ckie Lwgeckition. (4456

^ in iern/uxtigex unck bravex 77äck-

^ eben, ckax momensan obne Liesse
ixs unck xie/i ru verbexxern xsrebs, /inckei
Le/egen/ieis, ckie /eine Kucke unck max
ckaru gebärs, ru sernen, obne kie/ur
Luxtagen mac/ien rn muxxen Lute
Liessen mercken nae/isier nae/igemiexen.
/ke Leiegen/ieii ixs auck xebr gun-
xüg /ur eine //errxc/ia/s, ckie /ur einige
lOocken in ckie Lerien ge/ii unck in
ckiexer Keit ikrem /sienximäckcken
noc/i bexxere /cennsnixxe im Locken
beibringen saxxen miss. Serien unser
Lki//re /) 4455 be/orckers ckie Lagecki-
lion. (44L5

^n/oige xieiiger Luxcke/inung ckex

Lexc/iä/iex, ckax eine konkurrenr-
soxe Lgeriaiitäs beiri//i, xucke ick
xeriöxex kräuiein ocker aiieinxiekencke
l^üme aix /eiikaberin au/runekmen.
Die Lin sage von Z666, event. 4666 kr.
mirck kggoskekarixck xickei- gexieiis
unck verrinxi. Lr/orcker/ick ixs ein
umgängückex keiieiex K7exen, ckax
kuxi Kai, ein au/biukenckex Lexckä/s
gemeinxam ru nouxxieren. Le/s. s)//er-
sen unter Lkigre Lck 47L6 be/äi ckei i
ckie k'rgeckision. (44L6

l0eKt6I'-?6NSÌ0I13.t
X/jme gj ^IIss àvl!

(Vsuci) 8t«. l.l'oî» (Vsuct)

(Ii2^629Ick) u. RvkvreQ26Q. s^16

Navk civr Nuttsriuiled smpkeklt sick clie
sterilisierte Lsrnsr Ltpsv-Lliicii als keväkrtssts,
ziuverlässiKstö

Xînâsr-Nliloà
tZiess ksivat'rsis Naturiuilck verbätet VerclauuvKS-
störunAeu. Lie sickert àeva Liuàs eins kräkti^s
Konstitution u. verleibt ikm klükenilss Lusssken.

Oepots: In Lpvtkvksn. (4643

In jecter Oonttsvri« nncl desservs Kolonialvvarsnkancllun^ erkältliek.

e»oco»A7Z NH5

ll' MMK'8
L/XI-If-îS:

lZkemisvli rein, KSKen Husten, Hals- und Lrustkatarrke ?r. 1. 3l>

2. —
1.40
1.40
1. 50
1. 40

!Mt Kreosot, Krösstsr lsirtolK ksi I.unKSnsekvvinàckt
klit toäeisen, KSKSn Lkropkuloss, bester lLsksrtkransrsat^
IKit Kalkpbospbat, bestes Näkrmittsl kür knooksnsek>vacks Kinàsr
IK!t Lasvara, reimlosestes Lbkübrinittel kür Kinder und Krvvackssns
blit 8anton!n, vortretlliekss TVurinmittel tur Kinder

AitlìvSitN. Neue, init Krösstein KrkolK KöKön VsrdauunKs-
Störungen des LäuAlinAsaltsrs anKsxvsndsts KindsrnakrunA

Dr. Nitlii^tiekvr ancl Ual/Vvnbons.
1.75

RUKmIivkst kckannto klnsteinnittsl. nocli von keiner Imitation orrsivkt. — Lsderal! käukliod.

II4S8

Kiillàil-IiiLtjtlil s HllilàlLLàle
OlO3-IZ.0lI33S3.Ol. OrS33ÎSI' b. Hslisil.dlii'A.

^3892

vas verdreitetste u. bests
Lcluitipulumittsi ist des
ges.geslh. lZIsnmtett

slüeiriig.fiabriksrit-
lîiàStaigsl'.Kreuklingen

Zàûekellàslà!
Krôssîes I-sgei« Von»

ksngsiotte in 8ngl.
^îsiniiie, 8ì. Lîs»«i>

8iivl»si»eï u. 8rîsv-8ï«v,
kettdovken und lisvkclevken.

vii'ekìs ös^uxsquslle.
^adi'ikpl'eiss. ^481

Venssnrl ^1. üilssg,
1°üss, Xt. ^üriek.

Vsr1s.ilZsn Lis Zsli. IkIlisìsi'I

Mr sinâ Xâufer
von

I^IessingsovIeeln
au3SSbralic:ìitvr slàtirisodvr OIllk-
lampsn, àiv nooà 6is
oksu vntkaltvii u. dvsadllu äaMr

ißie kûeksîen preise.
8ewà. MlMpenIadrik
(KM «> à 25 11

Màdàm
î»vNvî»tv»t«

à 3 unc! 4 psn Oui^snci.
k^sisczkirtsrtn. kpothàr, Jäkels

Lsrâvtirt rein

(lsutsiutsrbteo medrsrerKsotovs-Lkemilier

kock-u.llsuskslnmgs-Zcbulea



SdlUretper ïrstiren-Jettune — WläJter für ton ftäuslWirn *rtte

Bbub0 from ©ürfjßrmarM.
;2Rein 15 gRiitufen fägttdj« jtrfieif für bie

$efunbi)eif, con 3- 5p. ÜJi ü 11 e r, Qngenieurlcutnant
31. $. Klampenborg, ®änemart. SOlit 41 Qduftra»

tioncn nacf) ber Statur, einem ©tatuenbilb unb einer 3eit=
tafel. 5. Sluflage. Verlag oon £iHge'S Vudjfjanblung
(£>otger SCtUge) Kopenhagen. ißretS 2JI. 2— Seit bem
3. Sluguft 1904 bis jum Januar 1906 ift baS oorlie*
genbe Vud) in nidjt weniger al3 300,000 ©jemplaren
gebructt roorben unb jroarin bänifc^, fdjroebtfd), beutfd),
englifcf), ameritanifcb, franjbjlfd), finnig, tfdjedjtfd)
unb f)oUänbifdj. 3n Vorbereitung finb ruffifdje, uns
garifcfje, polnifdje, rumänifdje, neugriectjifcfje, italient*
fd)e, fpanifdje unb arabifcfye SluSgaben. $)iefer bei*
fpieltofe ©rfolg §at baS Vud) ganj allein feinem in*
tjaltlidjen SSJert ju oerbanfen. Q-reilid) trägt ju biefer
enormen Verbreitung aud) ber Umftanb bei, baff ber
Verfaffer in oerfdjiebenen ©täbten ben 3M)alt feines
VudjeS perfönlid) oortebte; benn baS au|erorbentlid)e
3ntereffe, mit roeldjent bie Vorführungen überall auf*
genommen mürben, lüfit barauf fchliefien, bajj rooht
ber ©rojiteit ber Teilnehmer baS 93ud) ftd) befc^afft
haben wirb. 3äf)tt man nun aud) oiele Taufenbe oon
biefen, fo ift bieS aber bod) nur ein oerfdjroinbenb
Heiner Vrudjtetl oon allen benen, bie eS nbtig ijabett,
ju oernebmen, roie eS möglich ift, im Zeitraum oon
einer Viertelftunbe im Sag fortlaufenb fid) sur höd)*
ften Stufe ber ©efunbljeit unb Kraft emporparbeiten,
fid) cor Krantheit ju fd)üt)en unb allerlei oerf)äng=
niSootle Vefdjroerben ju befeitigen. Vei bem fo
fdjroer beflagten ÜHangel an VeroegungSfreifjeit, bie
bei bem beranroadjfenben ®efd)led)t bte©d)ule unb bei
ben ©rroacbfenen ber unerbittliche 3mang beS Ve=
ruflebenS oerfdjulbet, muff bie fiebenSarbeit SDtüHerS,
roie feine perfönlidjen Vorführungen unb baS Sud)
fie fo tlar unb überjeugenb oorfübrt, als eine erlöfenbe
Shot bejeidjnet roerben, bie ein jeber fid) ju Stuben
machen ïann. „SDtein ©pftem" ift ein Such für SlUe,
für ©efunbe unb ©djroache; eS ift eine tbatträftige
Unterftübung im bebeutungSooHen SHJerf ber 3u8enb=
ersiehung unb ber probate VerjüngungSapparat für bie
früh roelî unb alt SQSerbenben, ein ©rhalter ber Voll*

traft unfereS CebenS. ®a3 Vud), baS trob ber lieber*
febung in tebenSroarmer Urfprünglid)feit gefangen
nimmt, bebt ©ttern unb ©rsietjer auf bie §>öf)e ihrer
3tufgäbe ; eS förbert in aufftrebenber fjamilie roeife
3eiteinteilung unb praftifdjeS Schaffen unb macht ben
bäu§Iicben $erb, unfer Kinberjimmer, pm Tempel
aufblübeuber ©efunbljeit. ®aS Stnbium beS VudjeS
in feiner präjifen, leid)tfafîlid)en Strt ift an ftch fdjon
ein ©enufj. 3Bir roünfdjen ihm als berufenem ©es
funbbeitSlebrer eine nod) oiel gröfjere Verbreitung,
als eS bereits fdjon erfahren bat-

^djroeiset eigener ^roft! Stationale ©tjaraïterbilber
für baS Volt bearbeitet oon Stänberat ®r. ©.
Stidjarb, Stat.sStat $)r. $aoib, Dtat.=9tat
®r. 3t. ©obat, Stat.sStat ®r. ©. §ofmann,
Dberft @b. Sécrétan, SB. oon 3lrj, ®r. ®b.
§erjog, 31. QSter, ec. — SDtit 450 Qüutoatonen,
roooon 150 Driginaltompofitionen oon V. Sütangotb,
§. S^errer, oan SJÎut)ben, 3- Vlancpain,
®. Staoel, ®. Voetfd) ic. — 15 monatliche
Sieferungen pm SubftriptionSpreife oon 3r- 1- 25v
für St i d) t Subftribenten 2 fjr. Verlag %. 3a^11'
Steuenburg.

®aS fd)bnfte ®entmal, baS bie Stad)toelt einem
berühmten SJtanne errichten tann, ift bie fortroäbrenbe
®rinnerung, burch welche bie ©efd)ict)te feiner Sd)ic!=
fate unb Kämpfe im §erjen aller roieber auflebt. 3luf
roie oiele unferer fdjroeijerifcben 3Jtitbürger ber 3teu=

jeit bürfen mir ftolj fein! 3lber roie roenig tennen
mir tbatfächlich auS ihrem bod) fo intereffanten 8ebenS=

gange! Stun ift ein SBert ;erfd)ienen, baS in ootlem
SJtabe unfere äBi&begierbe befiiebigt, ein SBert pgleich,
baS in allen ©auen unferer £eimat baS größte 3luf=
feben erregen unb ungeteilten Slntlang finben wirb.

Hergestellt mit dem beliebten

Tola-Parfüm, mild und
angenehm. Überall vorrätig.
Preis 40 Cts. Parfümerie
Heinrich Mack, Ulm a. D.

Spezialitäten: Tola-Seife
und Kaiser-Iiorax.

@S finb bie „S^roeijer eigener Kraft",
eine Steibe oon jrobtf nationalen ©barattergeftaiten!
beren Stamen fidj im ganzen Sanbe beS beften StufeS
erfreuen. SD3er bat nid)t oon einem SouiS 3at)ï:e
gebort, bem genialen ©rbauer beS ©ottbarbtunnelS,
roer nidjt oon ben groben ffalrüanten unb 3ubu=
ftrieHen Suljer, Sltofer, Vallp, beren ©rün»
bungen taufenben SBoblftanb unb ©lüd bringen, roer
nicht oen einem VunbeSpräfibenten Stämpfli, einem

©ottfrieb Keller, einem Slrnolb Vöctlin. Sitte
biefe unb auch bie übrigen SJtänner finb auS ben be=

fdjeibenften Verbältniffen beroorgegangen, fie hüben
mit Stot unb ©ntbebrungen getämpft, aber fid) burch
SßitlenSfraft unb Sücbtigfeit burdjgerungen unb empor=
gearbeitet p SDtiHionären, p ben böchften Stetlungen,
p unoergänglicbem Stubme. Spannenb unb flott
gefdjrieben, allgemein oerftänblid) unb padenb
bilben biefe herrlichen ©baralterbilber für jebermann,
befonberS aber für bie fdjroeijerifcbe 3u8enb
eine OueHe ber Slnregung unb pgtei^ bie ebelfte
Unterhaltung. Veginnt nur p lefen, ihr werbet ïaurn
ben Slugenblid erroarten tbnnen, um bie fjortfefpng
p genieben.

Sffienn wir mitteilen, bafs biefeS ifJrachtroerï bem
renommierten Verlage g. 3a^n in Steuenburg p
oerbanten ift, fo ift auch für bie SluSftattung unb be*

fonberS bie reichhaltige unb glänjenbe ftlluftration
burch erften fdjroeijerifdjen Künftler bamit alleS
gefagt. ©S gewährt bie böcbfte greube, biefe Siefe*
rungen p burchbtättern, p betrachten, p ftubieren.
®er Vrei§ ift überaus wohlfeil unb ftept in teinem
Verhältnis pm ©ebotenen.

4800 Wer seine Kinder den Üefaüren.
die die jetzige Jahreszeit mit sich
bringt, nicht aussetzen will, gebe
ihnen das bekannte Milch - Mehl
Galactina, das durchaus kein
gewöhnliches Kindermehl, sondern ein
aus keimfreier Alpenmilch
hergestelltos, leicht verdaulich gemachtes
Milchpulver ist. Man hüte sich aber
vor Nachahmungen und achte beim
Einkauf genau auf d.Namen Galactina.

Nach Untersuchungen im Institut zur Erforschung der Infektionskrankheiten der Universität
Bern und nach den Erfahrungen in Krankenhäusern und Sanatorien — z. B. den berühmten
Lungenheilstätten von Davos, Arosa, Leysin — haben wir in [4422

Dr. Fehrlin's HISTOSAN
(Elweissverblndung des Brenzkatechlnmonomethylaethers D. R. P. 162656)

endlich ein Präparat, welches wirklich eine ganz auffallend günstige Heilwirkung ausübt und seiner

Zuverlässigkeit wegen für Erwachsene wie Kinder entschieden das wertvollste Mittel ist gegen

Mgenkrankheiten, Keuchhusten, Bronchitis, Skrophulose, Snfluenza.

Verlangen Sie HISTOSAN in den Apotheken in Originalpackungen, Schokolade-Tabletten per
Schachtel Fr. 4.—, odek Syrup in Flaschen per Flasche Fr. 4.— und wo nicht erhältlich direkt vom

Mtoms» Ile |>ot St'li:« fl'lasaeaisi«'i

S
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Alenronat-Biscoits

(Kraft-Eiweiss-Biscuits)

Nahrhafter wie Fleisch.
Viermal so nahrhaft wie gewöhn¬

liche Biscuits.
Biscuit für jedes Alter,

besonders für Kinder, Reconvales-
centen. [4184

Alleinige Fabrikation der
Schweiz.

Bretzel- und Zwieback - Fabrik
Ch. Singer, Basel.

ft ft ft
PERNOT

«I * m ft #
MALT-BISCUIT
• difc -ftk- dit. ftk

BW: :<Sv

GENEVE
t • # # m

Kräftigendes Biscuit aus
Malzextrakt der Werke
S S A. WANDER. S S

Schmerzlose Geburten
Dp. L. Sautier, Auw

(He 4962 Z) (Aargau). [4473

•ft
1 Garantierte Haarausfall-Heilung h I

selbst die veraltetsten Fälle von ]

loslgkeit, Haarwurm etc. heilt rasch.
Kahlköpfigkeit, Haarausfall, Kopfschuppen, Bart-
i, dauernd und brieflich mit unschädlichen [4111 I

Kuranstalt Mfels (Schweiz) Dr. med. Emil Kahlert, pi akt. Arzt. I
Tansende Dankschreiben vorhanden. Verlang. Sie Gratis-Broschüre gegen Eins. v. 50 Cts. in Marken f. Riickp. 1

Indischen Kräuter- und Pflanzen-Mitteln

Trunksucht. II
Teile Ihnen ergeh, mit, dass ich von der Neigung zum Trinken vollständig

befreit bin. Seitdem ich die mir von Ihnen verordnete Kur durchgemacht, habe
ich kein Verlangen mehr nach geistigen Getränken und kommt es mir nicht
mehr in den Sinn, in ein Wirtshaus zu gehen. Der Gesellschaft halber muss ich
zur Seltenheit ein Glas Bier trinken, doch finde ich keinen Geschmack mehr
daran. Die frühere Leidenschaft zum Trinken ist ganz verschwunden, worüber
ich sehr glücklich bin. Ich kann Ihr briefl. Trunksucht-Heilverfahren, das leicht
mit und ohne Wissen angewandt werden kann, allen Trinkern und deren
Familien als probat und unschädl. empfehlen. Gimmel, Kr. Oels, i. Schlesien, 4.Okt.
1903. Herrn. Schönfeld, Stellenbes. Vorsteh, eigenh. Namensunterschrift d.
Herrn. Schönfeld in Gimmel beglaubigt : Gimmel, 4. Okt. 1903, der Gemeindevorstand:

Menzel.*Tp8 Adr.: Privatpoliklinik Giarus, Kirchstr. 405, Glarus. [3918

LKOHOLFREIE

Beste
PlsL ü Sil U iNx

» für
Jederman @ lS

|4362

10
riginal-Selbstkocher toi Sus.

so °/o Ersparnis an Brennmaterial und Zeit. Allen andern ähnlichen
Fabrikaten vorzuziehen. Uorrätig in beliebiger Grösse bei der Schweiz. SelbSt-
kocher-ßesellschaft ïeldstr.42, Zürich IM. Prosp. gratis u. franko.

1ü£ufi%ncr JèltnenUtf-Clème
Ctcmc £n+ fyfatißrrH-,

fyfoUtokafa'SiHt (7linâmr, Ûifojtfâitf Ith. %njg' ' - ' rf.: J^Jlemger /Sruder, 4

Vïérbâûfater-

CfötmSrnr 60Ct<i. |

y Ji.evnAfer 'jßriideg]

Schweizer Frauen-Zeitung — VlAier Mr den häuslichen Kreis

Neues vom Büchermarkt.
Mein System, IS Minuten täglicher Arvcit für die

Gesundheit, von I. P. Müller. Jngenieurleutnant
A. D, Klampenborg, Dänemark. Mit 41 Illustrationen

nach der Natur, einem Statuenbild und einer
Zeittafel. 5. Auflage. Verlag von Tillge's Buchhandlung
(Holger Tillge) Kopenhagen. Preis M. 2— Seit dem
3. August 1304 bis zum Januar 1906 ist das vorliegende

Buch in nicht weniger als 300,000 Exemplaren
gedruckt worden und zwar in dänisch, schwedisch, deutsch,
englisch, amerikanisch, französisch, finnisch, tschechisch
und holländisch. In Borbereitung sind russische,
ungarische, polnische, rumänische, neugriechische, italienische,

spanische und arabische Ausgaben. Dieser
beispiellose Erfolg hat das Buch ganz allein seinem
inhaltlichen Wert zu verdanken. Freilich trägt zu dieser
enormen Verbreitung auch der Umstand bei, daß der
Verfasser in verschiedenen Städten den Inhalt seines
Buches persönlich vorlebte; denn das außerordentliche
Interesse, mit welchem die Vorführungen überall
aufgenommen wurden, läßt darauf schließen, daß wohl
der Großteil der Teilnehmer das Buch sich beschafft
haben wird. Zählt man nun auch viele Tausende von
diesen, so ist dies aber doch nur ein verschwindend
kleiner Bruchteil von allen denen, die es nötig haben,
zu vernehmen, wie es möglich ist, im Zeitraum von
einer Viertelstunde im Tag fortlaufend sich zur höchsten

Stufe der Gesundheit und Kraft emporzuarbeiten,
sich vor Krankheit zu schützen und allerlei verhängnisvolle

Beschwerden zu beseitigen. Bei dem so
schwer beklagten Mangel an Bewegungsfreiheit, die
bei dem heranwachsenden Geschlecht die Schule und bei
den Erwachsenen der unerbittliche Zwang des
Beruflebens verschuldet, muß die Lebensarbeit Müllers,
wie seine persönlichen Borführungen und das Buch
sie so klar und überzeugend vorführt, als eine erlösende
That bezeichnet werden, die ein jeder sich zu Nutzen
machen kann. „Mein System" ist ein Buch für Alle,
für Gesunde und Schwache; es ist eine thatkräftige
Unterstützung im bedeutungsvollen Werk der
Jugenderziehung und der probate Verjüngungsapparat für die
früh welk und alt Werdenden, ein Erhalter der Voll¬

kraft unseres Lebens. Das Buch, das trotz der
Uebersetzung in lebenswarmer Urfprünglichkeit gefangen
nimmt, hebt Eltern und Erzieher auf die Höhe ihrer
Aufgabe; es fördert in aufstrebender Familie weise
Zeiteinteilung und praktisches Schaffen und macht den
häuslichen Herd, unser Kinderzimmer, zum Tempel
aufblühender Gesundheit. Das Studium des Buches
in seiner präzisen, leichtfaßlichen Art ist an sich schon
ein Genuß. Wir wünschen ihm als berufenem
Gesundheilslehrer eine noch viel größere Verbreitung,
als es bereits schon erfahren hat.

Schweizer eigener Kraft! Nationale Charakterbilder
für das Volk bearbeitet von Ständerat Dr. E.
Richard, Nat.-Rat Dr. H. David, Nat.-Rat
Dr. A. Go bat, Nat.-Rat Dr. E. Hofmann,
Oberst Ed. Secrätan, W. von Arx, Dr. Ed.
Herzog, A. Jsler, zc. — Mit 450 Illustrationen,
wovon 150 Originalkompositionen von B. Mangold,
H. Scherrer, H. van Muyden, I. Blancpain,
E. Ravel, G. Poetsch rc. — 15 monatliche
Lieferungen zum Subskriptionspreise von Fr. 1. 25.,
für Nicht- Subskribenten 2 Fr. Verlag F. Zahn,
Neuenburg.

Das schönste Denkmal, das die Nachwelt einem
berühmten Manne errichten kann, ist die fortwährende
Erinnerung, durch welche die Geschichte seiner Schicksale

und Kämpfe im Herzen aller wieder auflebt. Auf
wie viele unserer schweizerischen Mitbürger der Neuzeit

dürfen wir stolz sein! Aber wie wenig kennen
wir thalsächlich aus ihrem doch so interessanten Lebensgange!

Nun ist ein Werk Erschienen, das in vollem
Maße unsere Wißbegierde befriedigt, ein Werk zugleich,
das in allen Gauen unserer Heimat das größte
Aufsehen erregen und ungeteilten Anklang finden wird.

HckrxvsteM mid dvm dvlied-
ten lola-parMm, mild und
anAeneilM. i)dvrail vorrätig.
I>i-à (!ts. ?aikümvris
Lleinriod Maok, Ulm a. l).

8ziv2ili.lit.dten: Voll»
und

Es sind die „Schweizer eigener Kraft",
eine Reihe von zwölf nationalen Charaktergestalten!
deren Namen sich im ganzen Lande des besten Rufes
erfreuen. Wer hat nicht von einem Louis Favre
gehört, dem genialen Erbauer des Gotthardtunnels,
wer nicht von den großen Fabrikanten und
Industriellen Sulzer, M oser, Bally, deren
Gründungen taufenden Wohlstand und Glück bringen, wer
nicht von einem Bundesprästdenten Stämpfli, einem

Gottfried Keller, einem Arnold Böcklin. Alle
diese und auch die übrigen Männer sind aus den
bescheidensten Verhältnissen hervorgegangen, sie haben
mit Not und Entbehrungen gekämpft, aber sich durch
Willenskraft und Tüchtigkeit durchgerungen und
emporgearbeitet zu Millionären, zu den höchsten Stellungen,
zu unvergänglichem Ruhme. Spannend und flott
geschrieben, allgemein verständlich und packend
bilden diese herrlichen Charakterbilder für jedermann,
besonders aber für die schweizerische Jugend
eine Quelle der Anregung und zugleich die edelste
Unterhaltung. Beginnt nur zu lesen, ihr werdet kaum
den Augenblick erwarten können, um die Fortsetzung
zu genießen.

Wenn wir mitteilen, daß dieses Prachtwerk dem
renommierten Verlage F.Zahn in Neuenburg zu
verdanken ist, so ist auch für die Ausstattung und
besonders die reichhaltige und glänzende Illustration
durch die ersten schweizerischen Künstler damit alles
gesagt. Es gewährt die höchste Freude, diese
Lieferungen zu durchblättern, zu betrachten, zu studieren.
Der Preis ist überaus wohlfeil und steht in keinem
Verhältnis zum Gebotenen.

vV'vr svillv Xdudvr dou i^vkadron.
dis dis jotsixo dadroszoit mit sied
drivAt, Qiodt augsàsn >viI1, xvbs
iìmsN das dàauuto Nilod - Idodl

das durodaus kià xv-
>vödulic?dos LMdvrmvdl, soudsru sin
aus kvimkrsivr ^dpvumilod dor^o-
stslltvs, loiodt vordauliod somaodtos
Uilodpulvor ist. Nau dUts sied adsr
vor Nasdadmurisvu und asdts dsim
Hinkaukssvauaukd.ölamvQ Halaotiva.

filaefi HutsrsuefiunZsu im Institut zur fifi'foriâuuA à lukefitiouàrunfifisitsu äsr Universität
Lern uuä uuefi äsn LrififirunAsu in ^rnnkenkäussrn unä Lnnàrisn — z. ü. äsn fisrüfimtsn I-unZsn-
fisüstättsn von Onvos, ^.rosa, I-ovsin — finden rvir in s4422

lli-. k-àlin'8
(Lilwslssvsrklnciuris «Iss Srsn-tcatsczfilnmonomstlivMstlisrs O. kî. p>. IS2SS6)

snäliefi sin ?rkiparnt, vsiefiss rvirfiliefi sins Zunz nuitnllenä ZunstiZö HsilrvirfiunZ ausübt unä ssiner

AuvsrlüssiKfisit rvsZen fur Lrvvnrfissns wie Xinäsr sntsekisäsn äns rvsrtvollsts NittsI ist KsZsn

LuMiààiten, Melàten. Sronelà, 8kropìàe, Wuenn. 'MU
Verlaufen 8is HUIHF'OlSàZk iu äsn àpotfisksn in L>rÌAÌnalxaokunASn, per

Lokavbtoi ^r. 4.—, oâsk S>i-up in fiasoiikn psr fiasobo fr. 4. — unä rvo niofit srfiältliefi äirskt vom

.» >« ck »» » î >» ?» FUVIîS» M» I

8
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Mimî-kiiiMii
(Lrakt-Mvroiss-Lisouits)

^àkafter wie Lleisek.
Visrmai so uadrdakt ^vds KS^vodu-

iiods öisouits.
Msouit Mr jsdss ^rltsr,

dosondsrs Mr Xiodsr» Rsoorivalss-
eslitsu. ^184

^IIsIniSS cisn
8vbtvvir.

kretrel- unä lîvviodavk - fsbrîk
Lk. Lîngsi», LsssI.

O » « G «

» » » « »

Knsttîgenels» Vîsvuîî sus
INsIssxîi-sIrt «isi» tiVei-Iee
s s Z. «Z»oc». S S

Kàeiàe Keburten
lin. Ssuìien, Ku«

(Ho 4962 2) (^.krrAS.n). j4473

I QarantÎSi'tS î ^ I
selbst (tis Vl'osltvtstpn t?»II« von
toslglcolt, Nasrwurm otc. Iiollt rascti.

XadIIcvpNgksN. Naacansta», tioplsolmppon, kart-
i, llauornU unâ drioNick mit unscti-iclllcnen l'ittt l

Xuinn8ìnlt ^tìteìs (Lefiivki^) Dr. msä. ülliil Xnfilslt, PI nkt. Krüt. »
liìugellàv vâàedrsidsn vortanà Verlan?. 8iv drà-Lrosedûrv gegen Lin», v. 50l?t8. in Aarken k. küekp. U

Inilîsvkvn Ki'âuîei'- unil

^NTinksuvkî. II
Dsils Illnsn srKöd. mit, àass iofi von àsr UsisunK inim Drinksn voilstàllàiK

bsfrsit din. Lsitàsm iefi àis mir von Idnsn vsrorànsts Xur âurofiAsmaodt, fiads
ià kein VsrIs.nKsn msfir naefi KsistiZsn tZstrünstsn unä kommt so mir niokt
msdr in äsn Kinn, in sin tVirtsdaus su Ködsn. Der Llsssilsofiatt dalbsr muss isd
nur Lsltsnfisit sin Lilas Lisr trinksn, äoefi finäs iofi ksinsn Lissedmaek msdr
äuran. Die krüfisrs Iisiäsnsefiaft 2um ?rinksn ist AUN2 vsrsefiwunäsn, rvorübsr
iefi ssfir Aiüekiiofi bin. Iefi kann Ifir brisk. Drunksuofit-Lsiivsrkafirsn, äas isiofit
mit unä ofins tiVisssn anKSwanät vvsräsn kann, alisn ä'rinksrn unä äsrsn ?a-
miiisn als probat unä unsefiääl. smpksfilsn. Llimmsl, ILr. Vsls, i. Lefilssisn, 4.Okt.
1903. üsrm. Lefiönkslä. Ltsllsnbss. MK"Vorstsfi. siZsnfi. Kamsnsuntsrsofiritt ä.
filsrm. 8efiöntslä in Llimmsl bsKlaubiKt: Llimmsl, 4. Okt. 1903, äsr Llsmsinäs-
vorstanà: filsn2sl.-WU 7^àr.: frivatpoiiklinik Kiarus, Xirofistr. 405, LIarus. j391S

i.Kono^^ic

k SS

V fül-
^eljei-msn

IVriginsl-SvIdskkooker »°° à
so Ersparnis an llrennmäletiä! unä ?eit. Nllen ar.äern Ähnlichen
Fabrikaten vorzuziehen, äouätig in beliebiger grosse bei äer 5clmeiz. Selbst-
kocher-kesellschatt Z.-S.. ?elästr.42, Zürich I». prosp. gratis u. iranko.



Siftfcrelrer ïrauen-jEttung — ®Iäfter pit wn ftäualttfre« Kreta

Schwächliche in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende Kinder
sowie blutarme sich matt fühlende und nerVOSe überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene

jeden Alters gebrauchen als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg

HOMMEL's Haematogen.
Der Appetit erwacht, die geistigen und körperlichen Kräfte
werden rasch gehoben, das Gesamt-Nervensystem gestärkt.

Man verlange jedoch ausdrücklich das echte „Dr. Hommel's" Haematogen und lasse sich keine der vielen Nachahmungen aufreden.

[4132

Beck'8Wollseife
Beste Seife zum Waschen von wollenen Unterkleidern, Kinderwäsche, Strümpfe,

Decken etc. Die Wolle bleibt weich und geschmeidig und geht nicht ein. Gebrauchsanweisung

bei jedem Stück. Ueberall zu haben. [3657

Gerippt gestrickte

Unterkleider
mit der Höchste Auszeichnungen an

2 den Weltausstellungen PARIS

Schutz- 1889 Goldmedaille
Marke 1900 : OKtKI) PKIX

und Goldene Medaille.

Meehanisehe Strickereien

ill Aarburg.
X v v v: Y \ •. v •.

^ \
Damenstrümpfe mit verstärkter Fussspitze

und Ferse, oder extra verstärlit: verstärkte
Fussspitze, Sohle und Hochferse, ohne Naht.

Kinderstrümpfe, sowie Kindersocken m. ver¬
stärkter Spitze, Sohle u. Hochferse ohne Naht.

Herrensocken mit verstärkter Spitze u. Ferse,
ohne Naht. [4474

Damenjucken, Spenzer

Franko-
Lieferung
gegen
Nachnahme nur in
der Schweiz.

Kombinationen, Kosen,
Herrenjacken etc.

Kinderartikel.
Leibbinden aller Art.

cbOv
n

— -1^

Verlangen Sie \ansern Spezial-Katalog.

Jöehfer-InstitutRomanshorn.
Gründliche wissenschaftliche, hauswirtschaftliche und körperliche

Ausbildung. Sprachen, Buchhaltung, Realien, Musik etc.
Weibliche Handarbeiten. Beginn separater Kochkurse in gut
bürgerlicher und feiner Küche: 15. Oktober und 15. Januar [W2

HEtLET

| ERLEtCHTm

INTFERNE

Verleihet

VERTREIBET

I

mit dem altbewährten Schrader'schen
Ênclianpfinster (ges.gesch.).

No. l : bösartige Knochen® und
Fussgeschwüre, krebsartige Leiden etc. No.2:
Rheuma, Gicht, Hautausschlag, nasse
und trockene Flechten. No. 3: offene
Füsse und nässende Wunden (auch
Salzfluss) — Packet Fr. 3.75.

zahnenden Kindern das Zahnen durch
Anwendung von Schrader's
Zahnhalsi ändern (ges.gesch.)

Stück Fr. 1. —.

lästige Haare im Gesicht oder am

T
Körper, auch Hautunreinigkeiten, mit
meinem bestbewähiten

Enthaarungsmittel
Flacon Fr. 2.50.

Euren Haaren die frühere Naturfarbe
durch den Gebrauch der seit Jahren
erprobten Schrader'schen

Haarfärbemittel:Tolma und Nussextract.
Haarfarbe: blond, braun und schwarz.

Flacon Fr. 2.50.

Husten und Katarrhe durch Ein¬
nehmen meines

Spitzwegerichsaftes u.
Traubenbrusthonigs.

Fiacon Fr. 1.25.

I

71

w

Gustav Schoder, Jul. Schrader's Nachf.
Fenerbacli bei Stuttgart. O General-Depot für die Schweiz:

O. Pischi - Hartmann in Steckborn.

Echte
Berner ««
Leinwand

l
Tisch.-, Bett-,Küchen

Leinen etc. [4241
Reiche Aaswahl. ——

Billigste Preise.

Braut-Aussteuern.

fcfi
mtbt ; Jede Meterzahl direkt

L ab unseren mech. und
Handwebsttlhlen.

IfiÜller $ CO., Langenthal^Bern.

Tür 6 Tranken
versenden franke gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. T oilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [4080

Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

"PlAtlOS

Alfred)
Bertschinger

0 E T E N B AC H ST R. 24

I.STOCK,
ZÜRICH I

Magen- und Darmkatarrh,
1 Hühneraugen, j

Yenenerweiterung.
3907J Entschuldigen Sie die Verzögerung meines Berichtes; ich wollte mich
zuerst überzeugen, ob sich nichts wieder zeigen werde. Sie haben mich von lOjähr.
Magen- und Darmkatarrh, Brennen, Schmerzen und Blöde im Magen, Blähungen,
Völle, Appetitlosigkeit, Uebelkeit, Stuhlverstopfung, Kopfschmerzen, Frösteln, Bauchweh,

Rumpeln in den Gedärmen und Hühneraugen durch briefl. Behandlung
dauernd befreit. Der Magen und Kopf sind jetzt so gut hergestellt, dass ich
nicht mehr gehindert bin, meinen Geschäften nachzugehen. Das Allgemeinbefinden

ist ein ganz gutes, was ich alle Tage beobachten kann. Auch die
Venenerweiterung am rechten Unterschenkel mit Anschwellung, Entzündung
und Zuckungen ist beseitigt. Die 5 harten, entzündeten, bläulichroten Stellen
und Flecken haben allmählich an Grösse abgenommen und sind jetzt ganz
verschwunden. Die Kraftlosigkeit des Beines ist gewichen. Ich kann den ganzen
Tag im Garten arbeiten, ohne dass das Bein schmerzt, ermüdet oder anschwillt.
Sie haben durch diese Heilung mein vollstes Zutrauen erworben und mich zu
grossem Danke verpflichtet. Ich werde mich bemühen, Ihr Institut in unserer
Gegend bekannt zu machen u. bin gerne bereit, Ihre Praxis meinen Verwandten
und Bekannten zu empfehlen. Reuenthal b. Full. Bez. Zurzach, 8. Okt. 1903. Fr.
Rosine Schlegel. f|W Die Echtheit obstehender Unterschrift bezeugt : Full-
Reuenthal, den 8. Oktober 1903. Gemeinderat Full-Reuenthal, Kt. Aargau, Frid.
Schmid. Gemeindam. "WH Adresse Privatpoliklinik Glarus, Kirchstr. 405, Glarus.

mann's Liliemmlchsoife
unübertrefflich für die Hauipfle

4
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Man achîa priai ail cllo larika:
Zwei Bergmann©»',
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Lests Ssiks ^um ^Vnseìisn von wollsusu Ilutsàisjcisi'u, Xiuâsi'wâsotis, 8ii7Ürupks,
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SsiUIVNSiniZMpîe wit verstürdter dussspitüe
unà derse, oàer verstärkte
dussspit^e, Lokie unà Oocdkerse, odne dl-ckt.
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2a.Iìnsnâ6n Xiiài'n âas ^aknsn âureìi
^nvverlâunA von Lekrader's
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Stüok?r. 1.-.
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ggftpetyer Jrauen-Pettuna — gl?**vr î>cn !»ättglidten Kreta

Hiimrlhintp; ireurr IPienJïbutEn jur
Prämierung 1906.

®er ©d)roeij. gemeimtütsige ^rauenoeretrt labet
bie ©errfdiaften aller 8anbe§tetle ein, itjre treuen, lang*
jätirigen ®tenftboteit jitr bieöjäfjrigen Prämierung burd)
bcit Perein angumelbeii.

®aê prämierung§reglement fagt it. a.:
g-iic jebe weibliche iUiigefteUte ober ®ietiftntagb,

weldje wätjrenb fünf Qjatjren ununterbrochen bei ber»
felben ©errfdjaft in ®ienft ftef)t unb mit if)r in häu?»
lieber ©efeüfcijaft lebt, tann eine Prämie (®ipIom)
belogen werben fernere fünf unb mehr ®ienftjabre
berechtigen — bei neuer Ütnmetbung — jur filbernen
SSrofdje (neue§ ÜJiobell), 25 ®ienftjaf)re jur filbernen
Uijr. gür eine ©ienfttnagb, auet) wenn fie sehn unb
mehr ®ienftjahre bat, barf nid)t bie ®rofd)e ober bie
Ubr beanfprndjt merben, menu fie nidjt juoor mit bem
®iplom prämiert roorben ift. ®te Verabreichung oon
®iploitt unb Vrofdje, refp. Ubr, ift unjutäffig. SOlit»

glieber be§ ©djtoeis. gemeinnützigen grauenoereittê er»

halten für ibre ®ienftboten ffiiptom unb Vrofdje un»
entgeltlid). hingegen ntüffen bie TOitglieber minbe»
fteité fed)§ Qatjre bem herein angeboren, um für ibre

aingeftellten bie britte Prämie, bie filberne Ubr, gratté
ju ertjatten; ©errfcfjaften, roeldje nocb nicbt fed)§ Sfabre
SDtitglieber be§ ©djweij. gemeinnütyigen grauenoereini
finb, jablen bie ©ätfte be§ ©elbftfoftenpreifeS, bie SRdjt»
mitglieber tbnnen Prämien für ibre ®ienftboten er»

halten, gegen ©ntridjtung eine§ beftimmten VeitrageS
in ben prâmierungëfonbi.

®ie SWitglieber ber ©eftionen be§ ©djweis. ge»

meinnübigen granenoereinê miiffen fid) bei ben betr.
©ettionë präfibentinnen jur Prämierung anmelben,
aucb bie ©injeU unb 91id)t»2Jîitglieber, bie am näm»
lidjett Orte wobnen. SJÎitglieber unb !ttid)tmitgtieber,
an beren 2Bot)nort feine ©ettion be§ ©cbroeij. gemein»
ttübigen grauenoereini beftebt, haöoi fid) birett bei
ber präfibentin ber ®ienftbotenfommiffton, gran
©aufer»©aufer in Sutern, für bie Prämierung
anjumelben.

9îad) bem 31. Ottober toerben teine $ln»
melbungen ntebr für bie Prämierung auf 2Beif)nad)ten
1906 entgegengenommen.

@3 ift ju boffen, bafj aud) biefei gabr mieber
eine grobe tUnjabjl treuer ®ieiiflboten burd) tiefe öffent=
liebe lUnetfennung erfreut merbe.

Berner Halblein beste Adresse: Walter Gygax, Bleienbach.

gür ©t. ©allen unb Umgebung ftnb bie 21nmel»
bungen $u rieten an bie ©au§hattung§fd)ute, ©fern»
aeferftrabe 7.

din anaeneDmcs leim auf mmtll
Weiterer, and) pflegebebürftiger ©err ober ®ame,

bie fid) aegen bie SBedjfelfäQe bei Sebeni fid)erti
unb ibr ®afetn möglidjft forgenfrei unb angenehm ge»
ftalten wollen, finben ein bauernbei unb bet)aglid)eë

teim, bai gerne lieb geworbene ©ewoljnheiten unb
nfprücbe berücCfid)tigt. @i wirb eine auigefud)t forg»

fältige Stücke geführt unb in roohlthuenber Umforgung
bai ïôefte geleiftet. Vorsüglidje ©elegenheit für allein»
ftetjenbe perfonen ober für Singehörige, bie ein liebei
SSerroanbtei auf Sebenijeit aufi befte oerforgt toiffen
möchten. 2tUe roünfcbbaren ©arantien ftnb geboten,
©ehr febönei, tomfortabel eingerichtetes ©au§ mit
grobem ©arten in einem Vesirf3hauptftäbtd)en ber
SDlittelfdpeij. 9teid)liche unb oielfeitige geiftige Sin»

regung im ©aufe. ©elegenheit sur Sluiübung oon
Siebhabereien. ©ute flimatifdje Verhältntffe. SSefte
Uteferenjen. ©efï. Slnfragen unter ©h'ffee L4389 werben
f ofort beantwortet. [4389

;r
Kautschukstempel.

1—3-zeilige Stempel 0.80
Ovale Stempel 1.50

Komplette kleine Druckerei
Patent, „Perfekt" genannt,
mit 200 Buchstaben und
Ziffern 4.—

Illustrierte Preisliste gratis und franco.

A. Niederhäuser
Grenchen. [4095

J

*
In ruhiger, staubfreier Lage am See mit schattigem Garten und prachtvoller

Aussicht auf die Alpen. — Seebadanstalt und warme Bäder. —
Elektr. Licht. — Telephon. — Antogarage. — Vorzügliche Küche und
Keller. Massige Pensions- und Passanten-Preise.
4328] O. Baerlocher, Besitzer.
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Garantiert reine frische Sennerei-Bulter

versendet bei Abnahme von 10 Kilo à _Pr. 2. 73 per Kilo

Anton Scheiben!
IB"U.tter- um-d. ISIäse - Xjiefexaxit

KALTBRUNN. 9429

— lieferenzen von Abnehmern zu Diensten.

Verlang. Sie gratis
den neuen Katalog
ca. 1000 photogr.

Abbildungen über |

garantierte

Uhren, Gold
und [;

Silber-Waren
E. Leicht-Mayer

& Gie.

LUZERN
27 bei der

H of k irche.

Kaffee roh
4267] ausgesuchte Qualität (o

à Fr. O.SO, 1.—, J.ÄO per >/2 Kilo

Ganz bestimmt ist mein neuerdings bedeutend
verbessertes

das beste Glanz- und Konservierungsmittel üir Chevreau-, Box-cali- mid gewöhnliche gelbe u. schwarze Ledersehlilie.

Ganz bestimmt gibt RAS rasch grossartig schönen Bürstenglanz und mit Lappen
hernach poliert, geradezu Läckglanz.

Ganz bestimmt ist RAS wasserbeständig, färbt daher nicht ab und schützt
den Fuss vor Nässe.

Ganz bestimmt enthält RAS keine Säuren, sondern ausschliesslich dem Leder zuträg¬
liche Rohstoffe, macht daher die Schuhe weich und ausserordentlich haltbar.

Ganz bestimmt bleibt mein verbessertes RAS bis zum letzten Reste in der Dose

butterartig weich. [4464

iLSutter, Chemisch tech.

Jabrtk Oberhofen (Thurgan)

vorm. SUTTER-KRAUSS &
Gegründet 1858 Gegründet 1858
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Schweizer Frauen-Zeitung — Vl?^er M- Sen häuslichen Kreis

Anmeldung treuer Dienstboten zur
Prämierung 1906.

Der Schweiz, gemeinnützige Frauenverein ladet
die Herrschaften aller Landesteile ein, ihre treue»,
langjährigen Dienstboten zur diesjährigen Prämierung durch
den Verein anzumelden.

Das Prämierungsreglement sagt u, a, :

Für jede weibliche Angestellte oder Dienstmagd,
welche während fünf Jahren ununterbrochen bei
derselben Herrschaft in Dienst steht und mit ihr in häuslicher

Gesellschaft lebt, kann eine Prämie (Diplom)
bezogen werden Fernere fünf und mehr Dienstjahre
berechtigen — bei neuer Anmeldung — zur silbernen
Brosche (neues Modell), 25 Dienstjahre zur silbernen
Uhr, Für eine Dienstmagd, auch wenn sie zehn und
mehr Dienstjahre hat, darf nicht die Brosche oder die
Uhr beansprucht werden, wenn sie nicht zuvor mit dem
Diplom prämiert worden ist. Die Verabreichung von
Diplom und Brosche, resp. Uhr, ist unzulässig.
Mitglieder des Schweiz, gemeinnützigen Frauenvereins
erhallen für ihre Dienstboten Diplom und Brosche
unentgeltlich. Hingegen müssen die Mitglieder mindestens

sechs Jahre dem Verein angehören, um für ihre

Angestellten die dritte Prämie, die silberne Uhr, gratis
zu erhalten; Herrschaften, welche noch nicht sechs Jahre
Mitglieder des Schweiz, gemeinnützigen Frauenvereins
sind, zahlen die Hälfte des Selbstkostenpreises, die Nicht-
mitglieder können Prämien für ihre Dienstboten
erhalten, gegen Entrichtung eines bestimmten Beitrages
in den Prämierungsfonds.

Die Mitglieder der Sektionen des Schweiz,
gemeinnützigen Frauenvereins müssen sich bei den betr.
Sektions - Präsidentinnen zur Prämierung anmelden,
auch die Einzel- und Nicht-Mitglieder, die am
nämlichen Orle wohnen. Mitglieder und NichtMitglieder,
an deren Wohnort keine Sektion des Schweiz,
gemeinnützigen Frauenvereins besteht, haben sich direkt bei
der Präsidentin der Dienstbotenkommission, Frau
Hauser-Hauser in Luzern, für die Prämierung
anzumelden.

Nach dem 3 l. Oktober werden keine
Anmeldungen mehr für die Prämierung auf Weihnachten
1906 entgegengenommen.

Es ist zu hoffen, daß auch dieses Jahr wieder
eine große Anzahl treuer Dienstboten durch diese öffentliche

Anerkennung erfreut werde.

veenee Nsldlein imt» àszs; lValter K>gax,ô!s>«àl>.

Für St. Gallen und Umgebung find die Anmeldungen

zu richten an die Haushaltungsschule,
Sternackerstraße 7.

Ein meneimes Heim ans Lebenszeit.

Aelterer, auch pflegebedürftiger Herr oder Dame,
die sich gegen die Wechselfälle des Lebens sichern
und ihr Dasein möglichst sorgenfrei und angenehm
gestalten wollen, finden ein dauerndes und behagliches
Heim, das gerne lieb gewordene Gewohnheiten und
Ansprüche berücksichtigt. Es wird eine ausgesucht
sorgfältige Küche geführt und in wohlthuender Umsorgung
das Beste geleistet. Vorzügliche Gelegenheit für
alleinstehende Personen oder für Angehörige, die ein liebes
Verwandtes auf Lebenszeit aufs beste versorgt wissen
möchten. Alle wünschbaren Garantien sind geboten.
Sehr schönes, komfortabel eingerichtetes Haus mit
großem Garten in einem Bezirkshauptstädlchen der
Mittelschweiz. Reichliche und vielseitige geistige
Anregung im Hause. Gelegenheit zur Ausübung von
Liebhabereien. Gute klimatische Verhältnisse. Beste
Referenzen. Gefl, Anfragen unter Chiffre 1-4389 werden
sofort beantwortet. s4389

kààdàtMPl.
1—3-2oiliAo Stempel 0.30
Ovals Stempel 1.50

Komplette kleine Ornokeroi
Katent, „Usrkskt" Asnannt,
mit 200 lZuebstaben und
Zittern 4,—

Illustriert« Preisliste Kulis unâ treue«.

knenvken. s4095
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In rnlüxer, stanbkrvivr I-agw am Lee mit sobatti^em klarten nnà praekt-
voller Lmssiokt ank àiv Llpsn. — Seekslisnsîslî nnà warme Laàsr. —
Kloktr. Kiekt. — Islepìwn. — àtnAaraxe. — Vonsiiglioko Iliivkv unit
kellen. Illlsssigs pensions» unl> pssssnten peeise.

4g28j O. Resi/Zer.
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LisnZ! kesîîmiUiî ist N16ÎU ususràmZs dkàeànà
vsrdssssrtss

àii Ilstdte l!Iitn/- iiiìtl ^on8eivierungiiiiàl îiiiCIitvi-eitil-, kox-etìlî- niitl gmàlià gâ« u.8àme^<!«i'8eli«btz.

kvsîîmlmi gibt R.^.3 rasà ZrvssartiZ setàsii LûrsìSQKls,H2! imä mit I-uppon
ii6i'ii!ià poliert, Mrtià67ii

kvstïmmî ist âvu.L36rìzsst)àiiàÌA, kàrdd àsàor QÎczìit) aì) imà 3eìiQt,2t)
âon ?uss vor àssS.

desiïmmi entiiitit Iî.^.3 irsink Kêtiirkil, soiläsrii ttiisseiiiiesslià àsm I-sctsr Ztltrâg-
lieds Rodstotts, ma-eiit clritisr àio Lcàiìio vveicKi imà àusssroràkiitlià iulttliir.

ksn? kvsîïmmi dlsidt msiii vsrìZSSLSrikS Iì^.3 dis 7,11m làtkn Rests in à- Dose

ì)iàsrart)iK tvsioli. 14464

A.Lutter, eliemizeli teell.

Mrik bderkofan umm»

<Aejxriin«>et H838 <»vjxnÄnAet 1888

ê

»-».
kv

S-
cb
-«

cv
-i

N-
S

(d
"i



yo|^|anifafttt
iaiisimrtljrdjûfllidje inÄtliip Pi güjiußt^t Jrara-$eitintß.

©rfdjeint am erften ©omttag jeben 9Wonat§.

St. ©alien 9ir. 10 ©ftober I906

pie (Settmrge tmferer pfeifen.
an fattn nod) immer nid)t fagen, baft ber ©ebraitd) bon @e=

Würjen in unferer täglichen Soft cine boHftänbige djemifche
nnb pppfiotogifdje Pufflärung gefnnben ^at, aber e? ift befannt genug,
baft fie in bieten glitten al? mefenttidje SSeftanbteile unferer ©Reifen
betrachtet werben unb biefe ©cpäpung and) berbienen, weit fie meßr
ober weniger gefd)ntarftofe PaprungSm'ittet bem ©aumen angenehm
mad)en unb, ma? nod) wichtiger ift, and) bie SSerbauung fbrbern, inbem
fie bie @d)Iehnl)ciutc be? Wunbe? unb be? Wagen? 511 uerftärfter Pu?=

fdjeibung bon ©äfteu anregen. ©? tann nicht oft genug wieberljolt
Werben, baft ber 28pl)(gefd)'mact bcr ©peifen unzweifelhaft eine wefent=

licljc SSorbebingimg für eine SSerbauung ift.
Pitberfeit? ift c? nicht ganz îfnv# warum jemcinb beifpiet?weife

ZU @d)Weinc= ober Piubfleifcp ©euf nehmen muß, 511 §ammetfleifd)
aber nidjt. ©atat ober Summer nuift mit Güffig genommen Werben, ba=

gegen gtcifd) micber nid)t. !gm allgemeinen inbe? möchte e? fdjeinen,
baft ©cwürge für bie 9M)rung?mittcl au?gcmctt)tt werben, bie weniger
teicijt berbautid) finb. Sann,H'tfteifd) ift beifpiet?weifc berbauticper at?
Pinb= ober ©djrocincflçifd), unb bietleid)t au? biefem ©runbc nimmt
man ju letzterem gewöhnlich ©euf.- ®cr ©füg Wieberum wirft er=

weidjenb auf bie harten gafem bon gleifdp unb fßftanäcnftoffen, ba=

her macht er bermuttid) fotdje ©peifen, wie Krabben, Summern, Sad)?,
©itate unb ©djmorfoljl weniger zeit) unb fomit (eidjter berbautid). Pud)
ber ©füg in Saucen hat wol)l einen ä,t)ntid)en .Qwecf.

3» ber Pegel beftept ber ©ehalt an tij?tid)en ober Pu?,uigftoffen
in einem SRaprungSmittel in bireffer 43cjiehùng zu feiner Sße.rbautidp

feit unb zu feinem Päbrwert, nidjt aber finb bie Pu?zngftoffe an fid)

nahrhaft, fonbern nur appetitanregeub unb förbertidj für bie Pu?,
fdjeibung bcr SSerbauung?faftc. gür einen Wcnfdjen mit ftarfem

^ch-à'àltu
Daugiiiirtlischllflliche Wrntisbeilage der Schweizer Mien-Mmg.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

Tt. Gallen Nr 10 Gktober s 906

Die Kswürge unserer Speisen.

an kann noch immer nicht sagen, daß der Gebrauch von
Gewürzen in unserer täglichen Kost eine vollständige chemische

und physiologische Aufklärung gefunden hat, aber es ist bekannt genug,
daß fie in vielen Fällen als wesentliche Bestandteile unserer Speisen
betrachtet werden und diese Schätzung auch verdienen, weil sie mehr
oder weniger geschmacklose Nahrungsmittel dem Gaumen angenehm
machen und, ums noch wichtiger ist, auch die Verdauung fordern, indem
sie die Schleimhäute des Mundes und des Magens zu verstärkter
Ausscheidung von Säften anregen. Es kann nicht oft genug wiederholt
werden, daß der Wohlgeschmack der Speisen unzweifelhaft eine wesentliche

Vorbedingung für eine Verdauung ist.

Anderseits ist eS nicht ganz klar, warum jemand beispielsweise

zu Schweine- oder Rindfleisch Senf nehmen muß, zu Hammelfleisch
aber nicht. Salat oder Hummer muß mit Essig genommen werden,
dagegen Fleisch wieder nicht. Im allgemeinen indes möchte es scheinen,

daß Gewürze für die Nahrungsmittel ausgewählt werden, die weniger
leicht verdaulich sind. Hammelfleisch ist beispielsweise verdaulicher als
Rind- oder Schweinefleisch, und vielleicht aus diesem Grunde nimmt
man zu letzterem gewöhnlich Senf. Der Essig wiederum wirkt
erweichend auf die harten Fasern von Fleisch- und Pflanzenstoffen, daher

macht er vermutlich solche Speisen, wie Krabbe», Hummern, Lachs,
Salate und Schmorkohl weniger zäh und somit leichter verdaulich. Auch
der Essig in Saucen hat wohl einen ähnliche» Zweck.

I» der Regel besteht der Gehalt an löslichen oder Anszngstvffen
in einem Nahrungsmittel in direkter Beziehung zu seiner Verdaulichkeit

und zu seinem Nährwert, nicht aber sind die Auszngstoffe an sich

nahrhaft, sondern nur appetstanregcnd und förderlich für die Aus-
scheidung der Vcrdaunngssäftc. Für einen Menschen nut starkem
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Styßetit ift bie ©egenWart father geftßmacfrehenber Sfefianbteite unb
bie löenäßung bon ©ewürgett waßrfcßeintid) ganj überftüfftg. Sörot,
Safe «nb 33ier bitben eine Iföd) ft befriebigenbe Staged nad) einer

tüdjtigen Strbeit in freier Sufi. 28er aber eine fißenbe Sebengmeife

friert, Begeigt gewöljntid} Weniger Suft für ein fo einfaches Stoßt. junger
ift immer bag befte ©emnrg; mo er aber felftt, ba muß bie ©ßtuft
Wolft befonberg ^erbeigetocft merben, «nb barin liegt bie eigentliche
S3ebe«t«ng ber ©aucen, ©emnrje «nb anberer ipütfgmittel.

®er übermäßige ©ebraucß bon ©emm^en ift aber ficher born
liebet. ®er ftarïe ©enuß bon ©ffig fütjrt gu ©tntarmnt «nb beeilt«

flußt and) einen gidjtifdtjen 3uftanb ungtinftig. ©itte grauen nehmen
guWeiten ©ffig, «m eine bteicße, atfo intereffante ©eficßtgfarbe 31t er«

batten, ©ine befonbere SSortiebe für Pfeffer ober ©enf muß 3« einer

lleberreijung ber SBerbauunggorgane füßren.
®ag gemeinfte alter ©emitrje ift bag ©atj, boct) ift ber Stenfd)

unter alten SSefen ber ©rbe eigentticß bag einzige, bag eg in rneßr
ober weniger reinem 3uftanbe 3« fid) nimmt. @at§ ift oßneßin in ben

meiften Staßrunggmittetn entßatten, aber ber Stenfcß £>at fein ©enüge
baran, fonbern muß feine ©ßeifen nocb befonberg faïsen. ©icßer fßiett
bag @atg für ben Sörßer eine größere ERotte all irgenb ein anbereg

©emür'3, weit eg töfenbe Sräfte befißt «nb außerbem ben ©efd)mac!
ber ©ßeifen ßeraugtreten läßt, bie Stufnaßmc ber ©iWeißtörßer er«

teicßtert «nb ben ©toffwecßfet ber ©ewebe anregt. SSenn bag @at3

«nb anbere ©ewürse gä«3tict) bon «nferem ®ifcße berbannt werben

würben, fo würben bie greuben beg Staßteg oßne .ßwetfet wefenttid)
beeinträchtigt werben.

SBenn and) niemanb it)rem übermäßigen ©ebrand) bag SBort

reben wirb, fo muß bod) and) nod) berücJficl) tigt werben, baß bie

meiften ©ewü^e eine teimtötenbe 2Bir!«ng angüben «nb baburd) ber

gefunbßeitgfcßäbticßen ©äßrung in ben Stüßrftoffen entgegenarbeiten.

<$ r l> r 0 61 « it b g « f 6 e f « it t> c it.

flkbnfiiene O-rtifetifujjjif. 3« "2 Siter Siitd) «nb 65 ©r. fodjenb

ßeißer Butter rnßrt man 125 ©ramm Steift ein «nb rüßrt ben Seig

auf bem geuer gtatt ab, big er fid) bom ®efd)irr teicßt togtöft, worauf
brei ©igetb «nb brei ga«3e ©ier nebft ©at3 3«gerüßrt Werben. ®iefer
®eig wirb burcß einen ®urd)fd)tag in ßeißeg @cl)mat3 eingerührt, «m,

wenn fcßön gelb gebaclen unb auf einem ®itd) abgelaufen, in ßeißer

gteifcßbrüße 3« Sifcß gegeben 3« werben.
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Appetit ist die Gegenwart solcher geschmackreizender Bestandteile und
die Benützung von Gewürzen wahrscheinlich ganz überflüssig. Brot,
Käse und Bier bilden eine höchst befriedigende Mahlzeit nach einer

tüchtigen Arbeit in freier Luft. Wer aber eine sitzende Lebensweise

führt, bezeigt gewöhnlich weniger Lust für ein so einfaches Mahl. Hunger
ist immer das beste Gewürz; wo er aber fehlt, da muß die Eßlust
wohl besonders herbeigelockt werden, und darin liegt die eigentliche
Bedeutung der Saucen, Gewürze und anderer Hülfsmittel.

Der übermäßige Gebrauch von Gewürzen ist aber sicher vom
Uebel. Der starke Genuß von Essig führt zu Blutarmut und beeinflußt

auch einen gichtischen Zustand ungünstig. Eitle Frauen nehmen
zuweilen Essig, um eine bleiche, also interessante Gesichtsfarbe zu
erhalten. Eine besondere Vorliebe für Pfeffer oder Senf muß zu einer

Ueberreizung der Verdauungsorgane führen.
Das gemeinste aller Gewürze ist das Salz, doch ist der Mensch

unter allen Wesen der Erde eigentlich das einzige, das es in mehr
oder weniger reinem Zustande zu sich nimmt. Salz ist ohnehin in den

meisten Nahrungsmitteln enthalten, aber der Mensch hat kein Genüge
daran, sondern muß seine Speisen noch besonders salzen. Sicher spielt
das Salz für den Körper eine größere Rolle als irgend ein anderes

Gewürz, weil es lösende Kräfte besitzt und außerdem den Geschmack

der Speisen heraustreten läßt, die Aufnahme der Eiweißkörper
erleichtert und den Stoffwechsel der Gewebe anregt. Wenn das Salz
und andere Gewürze gänzlich von unserem Tische verbannt werden

würden, so würden die Freuden des Mahles ohne Zweifel wesentlich

beeinträchtigt werden.
Wenn auch niemand ihrem übermäßigen Gebrauch das Wort

reden wird, so muß doch auch noch berücksichtigt werden, daß die

meisten Gewürze eine keimtötende Wirkung ausüben und dadurch der

gesundheitsschädlichen Gährung in den Nährstoffen entgegenarbeiten.

Wezepte.
Krprnöt und gut befunden.

Gebackene Erbsensuppe. Zu Liter Milch und t>5 Gr. kochend

heißer Butter rührt man 125 Gramm Mehl ein und rührt den Teig

auf dem Feuer glatt ab, bis er sich vom Geschirr leicht loslöst, worauf
drei Eigelb und drei ganze Eier nebst Salz zugerührt werden. Dieser

Teig wird durch einen Durchschlag in heißes Schmalz eingerührt, um,

wenn schön gelb gebacken und auf einem Tuch abgelaufen, in heißer

Fleischbrühe zu Tisch gegeben zu werden.
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fltifdjkliifjlljett in Suppen uttb fkputs. SRan fauft für 20 bis
25 ©is. geljadteS ©djmeinefteifd), fügt jmei !alte, geriebene Kartoffeln
fjinju, ein ©fjtöffet boll gertebene ©emmet, ©atg, Pfeffer, pütberifierteS
Safitiîum unb, mentt man eS Hebt, hU $eetöffet boE feingelfacfie Stiebet.

©in @i baju gegeben, fdjabet and) nichts. 39?an formt ruitbe S8ätt=

djen babon unb ïocpt fie in gteifdjbrütje ober ©atjmaffer, bis biefetben
ttad) oben fommen.

*
äjitfc mit Spieff pbrnten. Sftan nimmt junt Sraten bett iftüden

unb bie Ejinteren ©cfjenïeï. ®aS gteifd), menn abgezogen unb borge»
richtet, mirb 'gefpidt, ringsum mit Det beftridjen unb am ©pieff eine

©tunbe gebraten, mälfrenb man eS öfter mit gefallener Sutter begießt,
ttnterbeffen mirb ein ©tüd fetter, frtfcper ©ped, mit einem ©trau|djen
Peterfitie fein getjadt, bie Seber unb baS §irn beS £>afen fein prbrüdt
barunter gemifdjt, atteS jufammen in Sutter gebünftet, mit einem @IaS

SSeifjmein abgetöfdjt, mit bem ipafenbtut berbunben unb in einer ©au»
eiere jum §afenbraten ferbiert.

*
fnmmclkopf mit f)ctr|lleieuf(Uirc. 3^Det auSeinanbergefpattene tpain»

metföpfe merben gemafdjcn unb mie 9îinbfteifd) mit ©atj unb ©Uppen»
grünem getodjt. ttnterbeffen mirb eine Sutterfauce auSge!od)t unb mit
jmei ©igetb abgezogen, 'morauf man gelfadte Peterfitie unter bie ©auce

mifdjt. ®ie 3unge mirb auS ben Köpfen auSgetöft. ©obatb bie beiben

jungen meid) finb, merben fie abgezogen. ®aS ipira mirb gteidjfaES
tjerauSgenommen unb bann marmgeftettt. ®ie Köpfe merben nun auS»

gebeint, jum minbeften entfernt man bie grofjen Knodjen. 3îun merben
bie Köpfe in jerquiertten ©iern unb ©emmetbröfetn umgemenbet unb
im Dfen mit übergoffenent gett ober Sutter braungelb gebraten. ÜJtan

gibt fie mit ber $unge «nb bem §trn tuf bie platte unb pujjt fie mit
âitronenfdjeiben unb Peterfitie auS.

*
Jlidjelltciltcr (ßulnfrij. ©ineinljatb bis §mei Pfunb fdjöneS IRiitb»

fteifcp bon ber Senbe, ober ein IfatbeS pfunb babon fomie ein tjatbeS

Pfunb Katb» unb ein patbeS Pfunb mageres ©djmeinefteifd) merben
in gteicpmäfjige Heine Stürfet gefdjnitten unb, mit ©atg unb Pfeffer
beftreut, in eine mit Pinbermarf bid beftricpene KafferoEe gegeben,

ipierju gibt man nod) reicfcjtid) tjatb fo biet rotje Kartoffetmürfet fomie
etmaS feingefdjnittene ^miebet unb gelbe fftüben. tftun giefjt man etmaS

gteifdjbrülje ober Staffer bagxt unb täjft aEeS gufammen gut berfcptoffen
30 bis 40 Minuten beimpfen. ®aS ©utafei) mufi hierauf fofori fer»

biert merben,
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Fleisch Klößchen in Suppen und Ragouts. Man kauft für 20 bis
2S Cts. gehacktes Schweinefleisch, fügt zwei kalte, geriebene Kartoffeln
hinzu, ein Eßlöffel voll geriebene Semmel, Salz, Pfeffer, pulverisiertes
Basilikum und, wenn man es liebt, Teelöffel voll feingehackte Zwiebel.

Ein Ei dazu gegeben, schadet auch nichts. Man formt runde Bällchen

davon und kocht sie in Fleischbrühe oder Salzwaffer, bis dieselben
nach oben kommen.

Kate am Spieß gebraten. Man nimmt zum Braten den Rücken
und die Hinteren Schenkel. Das Fleisch, wenn abgezogen und
vorgerichtet, wird 'gespickt, ringsum mit Oel bestrichen und am Spieß eine

Stunde gebraten, während man es öfter mit gesalzener Butter begießt.
Unterdessen wird ein Stück fetter, frischer Speck, mit einem Sträußchen
Petersilie fein gehackt, die Leber und das Hirn des Hasen fein zerdrückt
darunter gemischt, alles zusammen in Butter gedünstet, mit einem Glas
Weißwein abgelöscht, mit dem Hasenblut verbunden und in einer Saucière

zum Hasenbraten serviert.

Hammclbopf mit Pctrlllcieusiuire. Zwei auseinandergespaltene
Hammelköpfe werden gewaschen und wie Rindfleisch mit Salz und Suppengrünem

gekocht. Unterdessen wird eine Buttersauce ausgekocht und mit
zwei Eigelb abgezogen, worauf man gehackte Petersilie unter die Sauce
mischt. Die Zunge wird aus den Köpfen ausgelöst. Sobald die beiden

Zungen weich sind, werden sie abgezogen. Das Hirn wird gleichfalls
herausgenommen und dann warmgestellt. Die Köpfe werden nun
ausgebeint, zum mindesten entfernt man die großen Knochen. Nun werden
die Köpfe in zerquierlten Eiern und Semmelbröseln umgewendet und
im Ofen mit übergossenem Fett oder Butter braungelb gebraten. Man
gibt sie mit der Zunge und dem Hirn auf die Platte und putzt sie mit
Zitronenscheiben und Petersilie aus.

Richclstcincr Gulasch. Eineinhalb bis zwei Pfund schönes Rindfleisch

von der Lende, oder ein halbes Pfund davon sowie ein halbes
Pfund Kalb- und ein halbes Pfund mageres Schweinefleisch werden
in gleichmäßige kleine Würfel geschnitten und, mit Salz und Pfeffer
bestreut, in eine mit Rindermark dick bestrichene Kasserolle gegeben.

Hierzu gibt man noch reichlich halb so viel rohe Kartoffelwürfel sowie
etwas feingeschnittene Zwiebel und gelbe Rüben. Nun gießt man etwas

Fleischbrühe oder Wasser dazu und läßt alles zusammen gut verschlossen
30 bis 40 Minuten dämpfen. Das Gulasch muß hierauf sofort
serviert werden.
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JIcif(t)fd)uiitru. Srötdjen werben in ein Eentinieter bide Scpcibeit

gefcijnitten, biefe in Ijeifier Sutter refp. in Scidfett gotbgctb gebaden,

abgetropft unb rafd) buret) bereit fteljenbe, jiebenbe ßleifdjbrülje gezogen.
®ann gibt man auf bie Schnitten non einem nor [jet bereiteten uttb mit
einigen Stopfen „UJtaggiê Suppenwürze" gefräftigten ßleifdjgefyad unb

ferbiert fie möglidjft Ijeiff mit faftigem ©emüfe ober Salat.

*
Haché. $u abgefottenen Kartoffeln feljr gut fepmedenb. fiebrig ge=

bliebeneê Suppenfleifd) ober Sraten wirb fein gewiegt, Sutter tjeifs ge=

mact)t unb etwaS Sftetfl unb Zwiebel fein gefctjnitten, [)ell geröftet, bann
mit gteifd)brut)e abgetöfcfjt. ®aê ßteifd), etwaê Salz, ÏRuêfat, eine

fein gewiegte fjiironenfdtjale, ber Saft einer Zitrone, foWie etwaS Grffig
nad) Setieben Ijinjugetljan, biefeê bei tüchtigem Umrühren ju einem

bidtidjen Srei gut auffodjen [äffen, bann angerichtet.

*
lialltamillt mit Stcinjliljm. 3wei bon ber ©urge! unb tpaut be=

freite ätlilfen (SrieSlein) werben, fobatb fie gut auSgewciffert finb,
einmat aufgeïoctjt, fobann in wenig gteifdjbrütje mit ©emüfe etwa 15

bib 20 SWinuten gefoept unb zur Seite marmgeftellt. ®ie Srüffe rüljrt
man mit einer weisen fDfeljlfdjwitje zu einer Sauce auS, fctjmedt fie
mit $itronenfaft ab, jietjt fie mit zwei ©igelö ab, ftreidjt fie buret) ein
Sieb über bie in Stücfe gefctjnittenen KnlbSmilfen, unter bie man eine

Çanbboll eingelegter Steinpilze mifd)t. ®ab ©anzc wirb nun rafd) auf=

gefod)t unb auf einer Sdjüffet angerichtet, ©in fRanb oon Slätterteig=
fcheibdjen ober breied gefdjnittene unb gebadene Srotfroutonb ergeben
einen [)übfd)en Stubpu^ ber Sdjüffel, bie mit ge§adter ißeterfitie be-

ftreut zu Sifd) gegeben wirb.
*

(•nlrnriteiic furioffcltt mit |iftl)rc(len. Sereitungbzeit 1 \U Stunben.
ßitr 6 fßerfonen. ffutljaten: Kilo Kartoffeln, 250 ©ramm Stefte bon

beliebigem Sifd), 100 ©ramm Sutter, ein f(einer Söffe! Saig, 1 ißrife
geflogener weiter fßfeffer, 30 ©ramm geriebener ißarmefanfäfe, 1 ge=

riebene Zwiebel, ein guteg '/a Siter Staffer, worin 10 ©ramm Siebigg
g[eifd)=©ptraft aufgeföft. — ®ic Kartoffeln werben gefocljt, nod) tjeifj
fdjnell gefct)ä(t unb in Scheiben gefctjnitten. ®ie gmiebel wirb gerieben
unb in etwaê Sutter meid) unb tjeiff gebünftet. ®ann ftreidjt man eine

SHefylfpeifenform mit Sutter auê, legt bie Karioffelfd)eiben unb bie in

nicht zu groffe Stüde zerbf'üdten fjifdjrefte lagenweife in bie Sonn,
berteilt babei bie gebünftete Zwiebel, bie Sutter unb ben geflogenen
ißfeffer gleichmäßig barunter, gießt bie Souillon auê Siebigg fÇIeifd;®

©ptraït barüber, beftreut bie oberfte Sage mit geriebenem fßarmefan*
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Fleisch schnitten. Brötchen werden in ein Centimeter dicke Scheiben
geschnitten, diese in heißer Butter resp, in Backfett goldgelb gebacken,

abgetropft und rasch durch bereit stehende, siedende Fleischbrühe gezogen.
Dann gibt man auf die Schnitten von einem vorher bereiteten und mit
einigen Tropfen „Maggis Suppenwürze" gekräftigten Fleischgehack und
serviert sie möglichst heiß mit saftigem Gemüse oder Salat.

IlgeltS. Zu abgesottenen Kartoffeln sehr gut schmeckend. Uebrig
gebliebenes Suppenfleisch oder Braten wird fein gewiegt, Butter heiß
gemacht und etwas Mehl und Zwiebel fein geschnitten, hell geröstet, dann
mit Fleischbrühe abgelöscht. Das Fleisch, etwas Salz, Muskat, eine

fein gewiegte Zitronenschale, der Saft einer Zitrone, sowie etwas Essig

nach Belieben hinzugethan, dieses bei tüchtigem Umrühren zu einem

dicklichen Brei gut aufkochen lassen, dann angerichtet.
-5

Kalligmi»! mit Steinpilzen. Zwei von der Gurgel und Haut
befreite Milken (Brieslein) werde», sobald sie gut ausgewässert sind,
einmal aufgekocht, sodann in wenig Fleischbrühe mit Gemüse etwa 15

bis 2V Minuten gekocht und zur Seite warmgestellt. Die Brühe rührt
man mit einer weißen Mehlschwitze zu einer Sauce aus, schmeckt sie

mit Zitronensaft ab, zieht fie mit zwei Eigelb ab, streicht sie durch ein
Sieb über die in Stücke geschnittenen Kalbsmilken, unter die mau eine

Handvoll eingelegter Steinpilze mischt. Das Ganze wird nun rasch
aufgekocht und auf einer Schüssel angerichtet. Ein Rand von Blätterteig-
scheibchen oder dreieck geschnittene und gebackene Brotkrvutons ergeben
einen hübschen Ausputz der Schüssel, die mit gehackter Petersilie
bestreut zu Tisch gegeben wird.

Geliàne Kartoffeln mit Fischrclten. Bercitungszeit 1". Stunden.
Für 6 Personen. Zuthaten: V? Kilo Kartoffeln, 250 Gramm Reste von
beliebigem Fisch, 100 Gramm Butter, ein kleiner Löffel Salz, 1 Prise
gestoßener weißer Pfeffer, 30 Gramm geriebener Parmesankäse, 1

geriebene Zwiebel, ein gutes s/s Liter Wasser, worin 10 Gramm Liebigs
Fleisch-Extrakt aufgelöst. — Die Kartoffeln werden gekocht, noch heiß

schnell geschält und in Scheiben geschnitten. Die Zwiebel wird gerieben
und in etwas Butter weich und heiß gedünstet. Dann streicht man eine

Mehlspeisenform mit Butter aus, legt die Kartoffelscheiben und die m

nicht zu große Stücke zerpflückten Fischreste lagenweise in die Forin,
verteilt dabei die gedünstete Zwiebel, die Butter und den gestoßenen

Pfeffer gleichmäßig darunter, gießt die Bouillon aus Liebigs Fleisch-

Extrakt darüber, bestreut die oberste Lage mit geriebenem Parmesan-
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ïttfe, träufelt nod) ein wenig Sutter auf unb fdjiebt bie Steife % ©tum
ben in einen mäfjig Ijeiffen Ofen.

*
Jirbrig gcblirbencö Jleifit) gut ju timuenkit. ©ine fein gewiegte

$wiebel bärnpft man mit einigen Sapern in Sutter einige Minuten
lang unb fügt bann eine ißrife SÖ?et)t (juin Sinben ber ©auce) bet, läßt
eS attjief)en unb töfdjt mit Sratenfauce ober guter gleifd)brül)e ab. Säfjt
eine Siertelttunbe !od)en, nad)l)er !od)e man bie in beliebige ©djeiben
gefcpnittenen gteifd^refte 10—15 Minuten mit. Seim Snridjten orbnet

man bie Schnitten auf eine ertuärmte ißlatte. ©in ©gelb herrührt man
mit einem Saffeelöffel boE Gsffig unb rüfjrt e§ alSbann feljr fdjnefl in
bie bont getter entfernte ©auce, giefjt biefe über ba§ gleifd) unb fer^
biert fofort. S5er e§ liebt, ïann aud) einige tu ©Reiben gefdjnittene
©ornidjonS beifügen.

-X-

Knie mit fiiftcr Kutter. ®er gifd) barf meber 51t frifd) nod) ju
abgelegen fein unb foE fd)ön weifj unb feft ausfegen. ©r mirb bann

ausgenommen, bon Sopf unb ©d)Wanj befreit, burd) mehrere Staffer
gereinigt, b. I). am heften gebürfiet unb in jwei Seile ober in Srandjen
gefd)nitten. ®amt läfet man biefetben im gifd)fub, ber auS ©ffig, Stöfs
fer, ©alj, meinen ißfefferförnern, etroaS Stpmian, ein Etübdjen unb ein
öorbeerbfatt heftest unb nnr ganj fdjmad) tocpen barf, wenige Minu=
ten gießen. Stenn fie gar finb, jiei)t man mit bem Mefferrücfen bie

ipaut attf bciben ©eiten ab, tropft ben gifd) gut ab, richtet il)n an,
befireut ifjn mit ©alj unb nad) Selieben einer fletnen Srife Pfeffer
unb übergießt it)n mit frifcper Sutter, bie man int Stafferbab flüffig
gemacht unb mit gitronenfaft unb roenig tropfen „MaggiS @uppen=

würje" gefräftigt I)at.
*

Kräftige, lirninic KljcinuteittsSniuc 51t Steinbutt okr gefpirittem
Sniikrt. SereitungSjeit 3/«— 1 ©tuttbe. gür 5 Sßerfonett. ^utlfaten:
:,/s Siter 9îl)eitt= ober Mofetmein, ©eWürj, 2 ©fjlöffel $itronenfaft, 19
©ramm SiebigS gleifd)s@ptraft, aufgelöft in 3 ©fjlöffel Staffer, 2 ©i=

gelb, 250 ©ramm ©teinbilje ober ©ijampignonS, 45 ©ramm Sutter,
30 ©ramm Mel)l, ©alj. :i/8 Siter ïïtt)em ober Mofelwein werben mit
'/> Sorbeerblatt, 6 Sßfeffertörnern 10 Minuten getodjt; man röftet 45
©ramm Sutter unb 30 ©ramm Meljl gelblid), [giefjt ben burd) ein
©teb gegoffenen S^ljeirttDein unter Dîtitjren in baS Stöftmeljl, foWie baS

aufgelöfte Siebigê gleifd)=@£traf:t, läjjt bie ©auce 2 Minuten !od)en,
fd)ittec!t fie mit bem 3itronenfaft unb ©alj ab, legiert fie mit 2 ©igelb
unb gibt bann bie üorper warm gefteEten Surfen ©teinpilje ober
©IfampignonS Ijinju. ®ie ©auce rnufj rnäfjig fämig fein.
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käse, träufelt noch ein wenig Butter auf und schiebt die Speise ^ Stunden

in einen mäßig heißen Ofen.

Reling gebliebenes Fleisch gut zu verwenden. Eine fein gewiegte
Zwiebel dämpft man mit einigen Kapern in Butter einige Minuten
lang und fügt dann eine Prise Mehl (zum Binden der Sauce) bei, läßt
es anziehen und löscht mit Bratensauce oder guter Fleischbrühe ab. Läßt
eine Viertelstunde kochen, nachher koche man die in beliebige Scheiben
geschnittenen Fleischreste 10—IS Minuten mit. Beim Anrichten ordnet

man die Schnitten auf eine erwärmte Platte. Ein Eigelb verrührt man
mit einem Kaffeelöffel voll Essig und rührt es alsdann sehr schnell in
die vom Feuer entfernte Sauce, gießt diese über das Fleisch und
serviert sofort. Wer es liebt, kann auch einige in Scheiben geschnittene

Cornichons beifügen.

Raie mit süsicr Kntter. Der Fisch darf weder zu frisch noch zu
abgelegen sein und soll schön weiß und fest aussehen. Er wird dann

ausgenommen, von Kopf und Schwanz befreit, durch mehrere Wasser

gereinigt, d. h. am besten gebürstet und in zwei Teile oder in Tranchen
geschnitten. Dann läßt man dieselben im Fischsud, der aus Essig, Wasser,

Salz, weißen Pfefferkörnern, etwas Tymian, ein Rübchen und ein
Lorbeerblatt besteht und nur ganz schwach kochen darf, wenige Minuten

ziehen. Wenn sie gar sind, zieht man mit dem Messerrücken die

Haut auf beiden Seiten ab, tropft den Fisch gut ab, richtet ihn an,
bestreut ihn mit Salz und nach Belieben einer kleinen Prise Pfeffer
und übergießt ihn mit frischer Butter, die man im Wasserbad flüssig
gemacht und mit Zitronensaft und wenig Tropfen „Maggis Suppenwürze"

gekräftigt hat.

Kräftige, liriuinc Rheinwein-Sauce zn Steinliutt oder gespicktem
Snndart. Bereitungszeit -'/«—I Stunde. Für 5 Personen. Zuthaten:
"/« Liter Rhein- oder Moselwein, Gewürz, 2 Eßlöffel Zitronensaft, lg
Gramm Liebigs Fleisch-Extrakt, aufgelöst in 3 Eßlöffel Wasser, 2

Eigelb, 250 Gramm Steinvilze oder Champignons, 45 Gramm Butter,
30 Gramm Mehl, Salz, si« Liter Rhein- oder Moselwein werden mit
s/s Lorbeerblatt, 6 Pfefferkörnern 10 Minuten gekocht; man röstet 45
Gramm Butter und 30 Gramm Mehl gelblich, (gießt den durch ein
Sieb gegossenen Rheinwein unter Rühren in das Röstmehl, sowie das
aufgelöste Liebigs Fleisch-Extrakt, läßt die Sauce 2 Minuten kochen,

schmeckt sie mit dem Zitronensaft und Salz ab, legiert sie mit 2 Eigelb
und gibt dann die vorher warm gestellten Büchsen Steinpilze oder
Champignons hinzu. Die Sauce muß mäßig sämig sein.
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fôffdimorttr fOeißholjl. 91a djbem man bie Slätter beS SkifsfoIjtS
abgelöft Ejai, merben fie bïancfjiert unb in laltem SSaffer abgefdjmenlt.
©obann fdjidjtet man fie gu ïteinen Raufen aufeittanber, legt biefe

auf era Sud), baS man gufammenbrelft, bamit aHel SBaffer auslaufen
!ann unb eine Heine runbe Sugel bitbet, bie in einer Safferoße auf
Sutter aneraanbergefügt mirb, fobann mit Heingefdjnittenem @f>ed mit
©ernüfe unb einigen Söffeln gleifdjbrütje im Dfen laugfam l1/2 bis
2 ©tunben gefdjmort unb Ifernadj nod) glafiert mirb, etje man fie gu

Sifd) geben fann.
*

Gefüllte (EnlîCS. 400 ©ramm Sutter merben gefdjmolgeit unb
mit 400 ©ramm Sutler, 1 ^tito SJielft unb 0,1 Siter Slrra! berrüfjrt.
Son bem Sieige merben bünne fßlatien ausgerollt, bon benen man mit
einem ©lafe runbe Sudjen abftidjt. ®iefe merben bann eingeht mit
folgenber giißung belegt. 21m beften fteUt man bie guthmg feijon
einen Sag bor ber Sereitung ber ©a!eS Ifer, bamit fie gut burdjgiefjt:
250 ©ramm Sutter mirb gu fRatjrn gerührt unb mit 250 ©ramm
feingemiegter, lanbierter Orangenfdjale, 500 ©ramm gequellten So=

rintljen, 15 ©ramm feingefloßenem Siumtet unb ebenfo biel fetnge=

ftofjenem 9?eugerottrg bermifdjt. Sfi nun ein ©aie mit biefer götlung
belegt, fo becEt man einen gmeiten, auf ber SerüljrungSflädje mit ©«
me'ijj beftri^en, barauf, brödt iljn auf bem unteren gut feft, glafiert
bie Oberfeite mit ©meifffdjnee unb Sutler unb bötlt bie ©aleS eine

Siertelfiunbe in rtidjt gu fdjarfer §iige.

*
gluiolirätlL 500 ©ramm Suder mirb mit 3 ©iern unb etmaS

Sitronenfdjale unb 21niS eine ©tunbe gerührt. ®ann mengt man
9Jlet)l barunter, bis ber Seig beim 21uffe|en nodj ein menig gerläuft.
9hm fefjt man mit einem Kaffeelöffel Heine ipäufdjen auf ein mit Sutter
beftrtdjeneS Sledj, läfit fie über 91ad)t fteljen unb bäcft fie in mäßiger ipitje.

*
(gefüllte fitter Sorte. 250 ©ramnt 5ö?e£)l, 250 ©ramnt füffe

unb 30 ©ramm bittere geriebene ober geflogene SWanbeln, 250 @r.

Sutler, 200 ©ramm frifdje Sutter, gtnei ro|e ©ier unb brei I)artge=
lochte, burdjfmffierte ©botter, bie Heingefdjnittene ©djale einer ©itrone
unb gmei ©fjlöffel feiner Stum merben gu einem Seige üermifdjt, ben

man Oor bem Serarbeiten eine ©tunbe fait ftellt, bann gu gmei büitnen

flatten auSroßt, bie man auf einer ©eite mit Dbftmarmelabe beftreidjt
unb aufeinanber legt, mit © befnnfelt, mit Sutler beftreut unb bei

mäßiger f?i£e '/«—*1* ©tunbe bäclt.
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Geschmorter Weißkohl. Nachdem man die Blätter des Weißkohls
abgelöst hat, werden sie blanchiert und in kaltem Wasser abgeschwenkt.
Sodann schichtet man sie zu kleinen Haufen aufeinander, legt diese

auf ein Tuch, das man zusammendreht, damit alles Wasser auslaufen
kann und sich eine kleine runde Kugel bildet, die in einer Kasserolle auf
Butter aneinandergefügt wird, sodann mit kleingeschnittenem Speck mit
Gemüse und einigen Löffeln Fleischbrühe im Ofen langsam 1V^ bis
2 Stunden geschmort und hernach noch glasiert wird, ehe man sie zu
Tisch geben kann.

Gestillte Cokes. 400 Gramm Butter werden geschmolzen und
mit 400 Gramm Zucker, 1 Kilo Mehl und 0,1 Liter Arrak verrührt.
Von dem Teige werden dünne Platten ausgerollt, von denen man mit
einem Glase runde Kuchen absticht. Diese werden dann einzeln mit
folgender Füllung belegt. Am besten stellt man die Füllung schon

einen Tag vor der Bereitung der Cakes her, damit sie gut durchzieht:
250 Gramm Butter wird zu Rahm gerührt und mit 250 Gramm
feingewiegter, kandierter Orangenschale, 500 Gramm gequellten
Korinthen, 15 Gramm feingestoßenem Zimmet und ebenso viel feinge-
stvßenem Neugewürz vermischt. Ist nun ein Cake mit dieser Füllung
belegt, so deckt man einen zweiten, auf der Berührungsfläche mit
Eiweiß bestrichen, darauf, drückt ihn auf dem unteren gut fest, glasiert
die Oberseite mit Eiweißschnee und Zucker und bäckt die Cakes eine

Viertelstunde in nicht zu scharfer Hitze.

Aniskrölli. 500 Gramm Zucker wird mit 3 Eiern und etwas
Citronenschale und Anis eine Stunde gerührt. Dann mengt man
Mehl darunter, bis der Teig beim Aufsetzen noch ein wenig zerläuft.
Nun setzt man mit einem Kaffeelöffel kleine Häufchen auf ein mit Butter
bestrichenes Blech, läßt sie über Nacht stehen und bäckt sie in mäßiger Hitze.

Gestillte Sinzer Torte. 250 Gramm Mehl, 250 Gramm süße

und 30 Gramm bittere geriebene oder gestoßene Mandeln, 250 Gr.
Zucker, 200 Gramm frische Butter, zwei rohe Eier und drei hartgekochte,

durchpassierte Eidotter, die kleingeschnittene Schale einer Citrone
und zwei Eßlöffel feiner Rum werden zu einem Teige vermischt, den

man vor dem Verarbeiten eine Stunde kalt stellt, dann zu zwei dünnen

Platten ausrollt, die man auf einer Seite mit Obstmarmelade bestreicht
und aufeinander legt, mit Ei bepinselt, mit Zucker bestreut und bei

mäßiger Hitze Stunde bäckt.
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finftnnmt=(pi(ir(>imt)=$}mft mit Sdjlngrnlim. Su>ei Siter roljer
SRaronen werben, wenn man fie gefdjcilt ijat, in fyeifîem SBaffer ge«

ïodjt, bantit fid) and) bie jweite ipaitt töft. hierauf werben fie mit
100 ©ramm Sutler, einer falben ©lange SSaniHe unb mit einem falben
Siter SRitd) unb SBaffer ju einem bieten Srei gelocht, ber burd) ein

fpaarfieb getrieben Wirb. ©obantt wirb er mit etwaê fattem
SSaffer berbünnt, um burd) bie feingelodjte Sutterff>ri|e int SreiS auf
eine rttnbe ^Statte aufgefpri&t ju Werben. Su bie ÜDtitte wirb V2 Siter
gut gefd)Iagener mit SaniEenjuder berfüfjter ©djïagraljm aufgetürmt.

*
PriltfefoffinitCß. 500 ©ramm äReljl wirb mit 500 ©ramm jer«

laffener Sutter, 500 ©ramm Suder, 125 ©ramm ®orinE)en, 1 See«

löffei boE geflogenem Siwmt unb ber abgeriebenen ©djale einer ©trotte
uttb 1 SBeinglaê boE 9îum- bermifdjt. Son biefern Seige roEt man
bnttne platten auë, bie man mit einem ©lafe abftidjt. ®ie Heilten
©aleS bädt man auf einem gebutterten Sied) bei fd)Wad)er ipifse.

*
fjefetipbbiltg. 500 ©ramm SOfe^l wirb mit fed)§ ganjett ©iern,

30 ©ramm §efe uttb etwa V8 Siter ilRild) tüd^tig ju einem Seig ge«
arbeitet. iRad) unb nact) werben nun 25 ©ramm gerlaffene Sutter,
eine ißrife ©alj, 45 ©ramm Suder unb 40 ©ramm ©ultanrofinen
bajugegebett. hierauf wirb eine glatte ißubbingform mit Sutter auSge«

ftridjen, ber Setg wirb eingefüllt uttb, wenn er etWaS gegangen ift, in
einem mit fiebettbent SBaffer Ijalb gefüllten ©efd)irr im Dfett gebaden.
§tergrt ferbiert man eine SSeinfauce.

-X-

lepft'l im Stljlafrßii:. Set)u bis gwötf Steffel werben gefdjält, ba§

SerntjauS wirb auSgeftodjen, gut mit Suder unb Siwmt beftreut,
worauf einige Söffet 9îum gugegoffen werben unb baS ©anje gut ju«
gebedt einige ©tunben gur ©eite gefteEt wirb. SDünn auSgeroEter
Slätterteig wirb in bieredige ©tüde gefdjnitten. Sn jeben ber auSge«

ftod)enen Siebfei füEt man nun irgenb eine SJÎarmelabe ober and) ein«

gemachte grüdjte unb fefsi auf jebeS ber Slätterteigftüde einen biefer
Steffel, Worauf bie bier ©den beS SeigeS gegen bie äRitte beS SIftfelS

jufammengefdjlagett werben. ®er Seig war borner mit ©igelb ju be=

ftreidjen, bamit man iljn gut feftbrüden lann. ®ie Steffel Werben nun
auf ein Sied) gelegt, mit Suder beftreut unb in 30—45 SRinuten in
jiemticl) leidem Ofen gebaden.

*
PnrntflKbter ilotiicn. Su V2 Siter !od)ettbe SRild) unb 50 ©ramm

Sutter werben fed)S Sodjlöffel sIRel)l eingerührt, bie auf bent Setter
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Kastanieii-Waroiienj-Spcise mit Schlagrahm. Zwei Liter roher
Maronen werden, wenn man sie geschält hat, in heißem Wasser
gekocht, damit sich auch die zweite Haut löst. Hierauf werden sie mit
100 Gramm Zucker, einer halben Stange Vanille und mit einem halben
Liter Milch und Wasser zu einem dicken Brei gekocht, der durch ein

Haarsieb getrieben wird. Sodann wird er mit etwas kaltem
Wasser verdünnt, um durch die feingelochte Butterspritze im Kreis auf
eine runde Platte aufgespritzt zu werden. In die Mitte wird '/^ Liter
gut geschlagener mit Vanillenzucker versüßter Schlagrahm aufgetürmt.

Vrinzesi-Càs. 500 Gramm Mehl wird mit 500 Gramm
zerlassener Butter, 500 Gramm Zucker, 125 Gramm Korinthen, 1

Teelöffel voll gestoßenem Zimmt und der abgeriebenen Schäle einer Citrone
und 1 Weinglas voll Rum vermischt. Von diesem Teige rollt man
dünne Platten aus, die man mit einem Glase absticht. Die kleinen
Cakes bäckt man auf einem gebutterten Blech bei schwacher Hitze.

-X

Hesenpilddillg. 500 Gramm Mehl wird mit sechs ganzen Eiern,
30 Gramm Hefe und etwa V« Liter Milch tüchtig zu einem Teig
gearbeitet. Nach und nach werden nun 25 Gramm zerlassene Butter,
eine Prise Salz, 45 Gramm Zucker und 40 Gramm Sultanrosinen
dazugegeben. Hierauf wird eine glatte Puddingform mit Butter
ausgestrichen, der Teig wird eingefüllt und, wenn er etwas gegangen ist, in
einem mit siedendem Wasser halb gefüllten Geschirr im Ofen gebacken.

Hierzu serviert man eine Weinsauce.

Aepfel IM Schlafrock. Zehn bis zwölf Aepfel werden geschält, das

Kernhaus wird ausgestochen, gut mit Zucker und Zimmt bestreut,

worauf einige Löffel Rum zugegossen werden und das Ganze gut
zugedeckt einige Stunden zur Seite gestellt wird. Dünn ausgerollter
Blätterteig wird in viereckige Stücke geschnitten. In jeden der
ausgestochenen Aepfel füllt man nun irgend eine Marmelade oder auch

eingemachte Früchte und setzt auf jedes der Blätterteigstücke einen dieser

Aepfel, worauf die vier Ecken des Teiges gegen die Mitte des Apfels
zusammengeschlagen werden. Der Teig war vorher mit Eigelb zu be-

streichen, damit man ihn gut festdrücken kann. Die Aepfel werden nun
auf ein Blech gelegt, mit Zucker bestreut und in 30—45 Minuten in
ziemlich heißem Ofen gebacken.

Darmstädter Docken. In V- Liter kochende Milch und 50 Gramm
Butter werden sechs Kochlöffel Mehl eingerührt, die auf dem Feuer
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gu einem gïatten SLcig berarbeitet werben, ber, fobaïb er Ifalb crïaïtet
ift, mit fedjS gangen ©iern unb 120 ©ramm Surfer bermifd)! wirb.
3Rad)bem l1/2 Siter SUiiïd) mit einer fyalben ©tange Sattille unb 120
©ramm Surfer aufgefodjt worben. finb, werben bon obiger SDtaffe Keine

runbe Dorfen in bie äRild) eingelegt unb mit iljr auf bie fpctlfte ein=

gelodjt. Jjnglüifctjen werben fed)S ©gelb mit brei Süffeln ©tofigurfer
teidjt gerührt. ®aS SBeifje wirb als ©d^nee barnnter gegogen. ®iefe
ÏRaffe wirb hierauf unter bie äRild)norfen eingerührt nnb in eine glatte
mit Sutter auSgefiric()ene Sluflaufform gefüllt, in ber fie in einer halben
©tunbe in biffent Ofen gebacfen wirb.

*
Jle;cf)t )u feiner ffnftniiirtlfjieife. ÏRan rüljrt 125 ©ramm Suffer

fdjaumig unb gibt bagu 7 ©gelb, 100 ©ramm Surfer, ©troitenfdjnle,
100 ©ramm gefcl)älte, geriebene SRanbetn, 120 ©ramm hochgetriebene
Saftanien unb rüfyrt bie SRaffe eine Siertelftunbe, bann gietit man ben

©ct)nee bon 7 ©weifi barunter, füllt bie SRaffe in eine gut mit Sutter
beftridjene Sorm unb barft fie 30—35 SRinuten; fie wirb borfict)tig
geftürgt unb mit ©)aubeaufauce gu ®ifd) gegeben.

*
Jimmetflerne. 375 ©ramm Surfer Werben mit fed)S ©weifi unb

etwaë ©tronenfaft eine tjalbe ©tunbe lang gerührt; bon biefem @d)iiec
wirb etWaS gunt Slnftreic^en ber Sinmtetfterne beifeite gettjau, in baS

übrige werben 375 ©ramm rol) geflogene SRanbeln unb 25 ©ramm
feinfter S'wmet genommen, gu einem ®eig berarbeitet, auf ein mit
Surfer unb StReljl beftreuteS Sied) gelegt unb gebaden. ÜRad)ber über=

ftreidjt man fie auf ber oberen ©eite mit bent gurüdbebaltenen ©d)nee
unb trorfnet fie nod) einen Slugenblirf im Ofen.

*
jllllttiiellt III (lofiClt. Seim fReiben übrig gebliebene ©tiiefe ftöfjt

man am leidjtcften unter Suljilfenaljme bon ©treûguctor. SRan fd)üttelt
bie ©tüddjen, ober aud) bie gangen SRanbeln in einen SRörfer, mifdjt
etWaS Surfer barunter unb rührt bie SRaffe Wät)renb beS ©tofjenS gm
Weilen mit einem §olg* ober ©ilberlöffel um.

*
Pna ©efrievtu ber piifiljc berbinbert man, wenn bem lefjtcn

©ftülwaffer eine £)anb boü Sîocbfatg beigefügt wirb, ba§ gut aufgelüft
fid) gleid)mäBig im SBaffer berteilen muff. ®aS feinfte SBäfdjeftüct
ïann unbeforgt gum ïrodtten aufgehängt werben, otjue baff matt
befürchten muß, beim 21bnet)men eS gu fdjäbigett.

WeïxUtion ukö Vertag: grau @tife .£> o n c g g e v in ~t. Öindcii.
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zu einem glatten Teig verarbeitet werden, der, sobald er halb erkaltet
ist, mit sechs ganzen Eiern und 120 Gramm Zucker vermischt wird.
Nachdem 1'/- Liter Milch mit einer halben Stange Vanille und 120
Gramm Zucker aufgekocht worden, sind, werden von obiger Masse kleine

runde Nocken in die Milch eingelegt und mit ihr auf die Hälfte
eingekocht. Inzwischen werden sechs Eigelb mit drei Löffeln Stvßzucker
leicht gerührt. Das Weiße wird als Schnee darunter gezogen. Diese

Masse wird hierauf unter die Milchnocken eingerührt und in eine glatte
mit Butter ausgestrichene Auflaufform gefüllt, in der sie in einer halben
Stunde in heißem Ofen gebacken wird.

-Z5

Rezept zu seiner Knstnuienspcise. Man rührt 125 Gramm Butter
schaumig und gibt dazu 7 Eigelb, 100 Gramm Zucker, Cilrvuenschnle,
100 Gramm geschälte, geriebene Mandeln, 120 Gramm durchgetriebene
Kastanien und rührt die Masse eine Viertelstunde, dann zieht mau den

Schnee von 7 Eiweiß darunter, füllt die Masse in eine gut mit Butter
bestrichene Form und backt sie 30—35 Minuten; sie wird vorsichtig
gestürzt und mit Chaudeausauce zu Tisch gegeben.

Iimmeisterue. 375 Gramm Zucker werden mit sechs Eiweiß und
etwas Citronensaft eine halbe Stunde lang gerührt; von diesem Schnee
wird etwas zum Anstreichen der Zimmetsterne beiseite gethan, in das

übrige werden 375 Gramm roh gestoßene Mandeln und 25 Gramm
feinster Zimmet genommen, zu einem Teig verarbeitet, auf ein mit
Zucker und Mehl bestreutes Blech gelegt und gebacken. Nachher
überstreicht man sie auf der oberen Seite mit dem zurückbehaltenen Schnee
und trocknet sie noch einen Augenblick im Ofen.

Mandeln zn stoßen. Beim Reiben übrig gebliebene Stücke stoßt

man am leichtesten unter Zuhilfenahme von Streuzucker. Man schüttelt
die Stückchen, oder auch die ganzen Mandeln in einen Mörser, mischt
etwas Zucker darunter und rührt die Masse während des Stoßens
zuweilen mit einem Holz- oder Silberlösfel um.

Das Gefrieren der Wäsche verhindert mau, wenn dem letzten

Spülwasser eine Hand voll Kochsalz beigefügt wird, das gut aufgelöst
sich gleichmäßig im Wasser verteilen muß. Das feinste Wäschestück

kann unbesorgt zum Trocknen aufgehäugt werden, ohne daß man
befürchten muß, beim Abnehmen es zu schädigen.

Redaktion nnd Verlag: Frau Elise H on egger in ?t. Gâ',,.
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